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Uerrlter der Jlrbeiterklane .
Ein Appell an die Urteilslostgkett .

Die Generalkommifsion der Ge -

werkschaftenDeutschlandshatin diesen
Tagen ein Maffenslugblatt herausgegeben , betitelt

„ Die Gewerkschaften und die politischen Streiker " .
Im Wesentlichen ist dies Druckerzeugnis eine

Schmähschrift gegen die „ Unabhängige Sozial -
demokratie " und enthält eine Darstellung der Vor -

gänge während des politischen Massenstreiks der

letzten Januar - und ersten Februartage dieses
Jahres , für die die Bezeichnung Geschichtsfälschung
viel zu milde ist . Die geistigen Väter dieses Zeit -
dokumentes sind viel zu gerissene und wohlunter -
richtete Leute , als daß ihnen der wahre Lauf der

Dinge nicht bekannt wäre . Aber sie rechnen auf die

Urteilslosigkeit breiter Arbeiterschichten und nützen
die ihnen günstige Konjunktur des Kriegszustandes
aus , der es aus einer ganzen Reihe von Gründen

unmöglich macht , die geschichtliche Wahrheit über

jene Streikvorgänge festzustellen . Nebenbei hat das

Flugblatt auch die denunziatorische Note , die den

Gewerkschaftsführern und vielen Regierungssozia -
listen in den vier Kriegsjahren zur lieben Gewöhn -
heit geworden ist . Das Walten der außerordent -
lichen Kriegsgerichte usw. erhält in ihm trotz eini -

ger heuchlerischer Tiraden über die Reaktion seine
moralische Rechtfertigung , und in noch schwebenden
Justizaktionen wird der Staatsanwalt freudig zu
dem Flugblatt greifen , um seine Anklagerede mit

Argumenten zu spicken , die ihm die „ berufenen "
Vertreter der Arbeiterschaft auf dem Präsentier -
teller entgegengebracht haben . Die Herren von der

Generalkommission sind viel zu sehr mit den Knif -
fen der Justiz vertraut , um nicht zu wissen , daß dort

Bezeichnungen wie „ anonyme Agitatoren " , „ unab -
hüngige Drahtzieher " usw . im Zusammenhange mit

der tendenziösen Darstellung der Streikgeschichte
ihre Wirkung tun .

Es versteht sich ohne weiteres , daß das Flug -
blatt im Grunde nichts weiter ist , als eine Recht -

fertigung der Regierung . Was die Regierung in

den Streiktagen getan oder unterlassen hat , wird

von der Generalkommifsion als ein unabänderli -

ches Fatum betrachtet , als eine Art höhere Fll -
gung , der sich der arme Sterbliche ohne weiteres

zu unterwerfen hat . Daher ist es ganz begreiflich ,
baß der Reichskanzler Graf Hertling bereit war ,
mit Vertretern der Generalkommifsion zu verhan -
dein , von Verhandlungen mit den Arbeitern

wollte er bekanntlich nichts wisien . Die General -

kommisiion hätte mit Leichtigkeit ein paar unver -

kindliche Versprechungen herausgeschlagen und

hätte sich dann vor den Arbeitern als die „einfluß -
reiche " Instanz spreizen können . Denn es wäre

ihr auf ein paar Versprechungen mehr oder weni -

ger in dieser an unerfüllten Verheißungen über -

reichen Zeit nicht angekommen . Da aus diesem

schönen Plane nichts geworden ist und das Miß -
trauen gegen die Eewerkschafts - Halbgötter unter

der Arbeiterschaft immer weiter um sich greift ,

muß die Stimmung der Eewerschaftsmitglieder
mit allen Mitteln bearbeitet werden . Diesem edlen

Streben verdankt das Masienflugblatt sein Ent -

stehen . Wenn in ihm von der „ Macht und Ee -

schlosienheit der gewerkschaftlichen Organisation "
gesprochen wird , so ist damit in Wirklichkeit die

Autorität und Machtstellung der Eewerkschafts -
führer gemeint , dieser „unpolitischen " Arbeiter -

Vertreter , deren ganzes Streben darauf hinaus -
läuft , der deutschen Arbeiterklasse
ihre Politik vom 4. August aufzu -
zwingen . Wer diese Politik nicht mitmachen

kann und will , wird von ihnen ohne weiteres als

„ ein Verräter der Arbeiterklasie " gestempelt . Mit

diesem Bannfluch glauben sie den urteilslosen
Schichten der Gewerkschaftsmitglieder vor der Un -

abhängigen Sozialdemokratie graulich machen zu
können . Allmählich werden aber auch den Urteils -

losesten Arbeitern die Augen aufgehen und sie wer -

den erkennen , wo die „ Verräter der Arbeiterklasse "
in Wahrheit sitzen . Vorläufig haben aber die Ee -

werkschaftsmitglieder , die nicht auf die Politik des

4. August schwören , sondern treu zum internatio -

nalen Sozialismus halten , die Aufgabe , in ihren
Organisationen ihre Ueberzeugung zur Geltung zu

bringen . An ihnen ist es in erster Linie , auf das

Flugblatt der Eeneralkommission die rechte Ant -

wort zu geben .
� �

Der Sieg eines Programms .
Es ist ganz falsch den Regierungssozialismus

als eine einheitliche Partei mit einheitlichen
Anschauungen anzusehen . Im Eegestteil , je länger
die Entwicklung vor sich geht , desto deutlicher und

schärfer tritt die Scheidung der Geister und Rich -
tungen im regierungssozialistischen Lager hervor .
Es ist dort ein beliebter Sport , gelegentliche Mei -

nungsverschiedenheiten zwischen unabhängigen
Sozialdemokraten und der Gruppe Internationale
an die große Glocke zu schlagen . Aber man stellt
sich blind und taub gegen das Rumoren der Polter -
geister im eigenen Hause . Immer schärfer ertönt

hier die Parole : „ Hie Politik der Eeneralkom -

Mission ! " auf der einen , „ Hie Politik des Partei -
Vorstandes und . des Stampfer - „ Vorwärts " auf der

anderen Seite . Und es kann schon heute kaum

einem Zweifel unterliegen , daß der Regierungs -
sozialismus , der schon längst den festen internatio -

nal - sozialistischen Boden unter den Füßen verloren

hat , die Fahnen vor der Eeneralkommission strei -
chen muß .

Mit triumphierender Offenherzigkeit wird das

jetzt fast in jeder Nummer der „ Glocke " ausge -

sprachen . Herr Lensch läßt da keine Gelegenheit
unbenutzt , über die „ Salbadereien des „ Vorwärts "
ein paar Boßheiten zu sagen , um das weiche
Stampfergemüt auf die Bahn seiner sozial - impe -
rialistischen Ziele zu peitschen . Und er hat auch im -

mer wieder Erfolg damit gehabt ; den Triumph

seiner sozial - imperialistischen Strategie konnte

Lensch in der Nummer des „ Vorwärts " vom

8. April genießen , in der Stampfer , der sich so oft
um andere Lösungen des Weltkriegsrätsels geplagt
hat , zu dem Stoßseufzer kommt : „ Es ist jetzt keine

andere Lösung der Weltwirren zu sehen als der

erhoffte deutsche Sieg „ auch im Westen " . Das hat

Lensch seit Jahr und Tag gepredigt und sich über

Stockholm , die Friedensresolution der Reichstags -
Mehrheit , die vom Parteivorstand akzeptierte Frie -
densformel der Volschewiki usw . weidlich lustig ge -

macht . Jetzt erklärt Stampfer , der vielgewandte
Herold der Parteivorstandspolitik : „Jetzt gibt es

keinen anderen Weg zum Frieden als über den uns

verheißenen militärischen Sie g". Das ist
aber auch gleichzeitig eine Kapitulation vor der

Politik der Eeneralkommission , die ja von vorn -

herein auf die rein militärische Liquidierung des

Weltkrieges eingestellt war .

Der Sieg des politischen Programms der Gene -

ralkommission wird aber mit stolzer Genugtuung
festgestellt von Herrn Heilmann , dem Leiter der

I . K. , die bekanntlich den führenden Personen der

Eeneralkommission sehr nahe steht . In einem

„Glocke " - Artikel weist Herr Heilmann nach , daß
nicht die verschwommene Politik des Parteivor -

standes und des „ Vorwärts " , sondern die . . klare

Politik der deutschen Gewerkschaften " in Nieder -

barnim den Sieg über die Unabhängigen « avon -

B e r l i n , den 9. April 1918 .

getragen habe . Herr Heilmann macht dem „ Vor -
wärts " „ Aeußerungen eines gänzlich phantasti -
schen Internationalismus , einer gedankenlosen
Schlagwortgläubigkeit (z. B . an das Selbstbestim -
mungsrecht der Völker ! ) und einer souveränen
Mißachtung der Wirklichkeit " neben anderen

Wahlsünden zum Vorwurf . Natürlich läßt er da -

neben kein gutes Haar an der „ undeutschen Par -
tei ", der Unabhängigen Sozialdemokratie . Worauf
es uns hier aber ankommt , ist der Nachweis , daß
die pseudosozialistische Politik , die der „ Vorwärts "
in höherem Auftrage zu machen versucht , um die

Anhänger , die in der Scheidemannpartei die legi -
time alte sozialdemokratische Partei sehen , bei der

Stange zu halten , den Drahtziehern der General -

kommission schon lange nicht mehr in den Kram

paßt . Sie wollen , wie es Herr Heilmann aus -

drückt , eine „ wirkliche Politik der Regierungs -
Unterstützung " und „ Beteiligung an der Bildung
dieser Regierung " , sie wollen „ die große einheit -
liche Linie der Landesverteidigung " und „ den gro -

ßen Wurf zielsicherer Kleinarbeit " . Und was soll
dabei für die Arbeiterklasse selbst herausspringen ?
Das Flugblatt der Eeneralkommission gibt darauf
Antwort : Die Lohn - und Arbeitsverhältnisse sollen
gehoben , mehr Brot und mehr freie Zeit soll dem

deutschen . Arbeiter und seiner Familie errungen
werden . Das ist alles . Kein Wort vom großen Be -

freiungs kämpfe . Mehr Brot und mehr freie Zeit soll
der Arbeiter �aber nach Heilmann nur dann erhal -
ten , wenn seine Gewerkschaftsführer „ den festen
Boden der Wirklichkeit unter den Füßen " haben .
Ist die „Wirklichkeit " den ach so bescheidenen For -
derungen nicht günstig , dann singt man dem guten
Michel Arbeiter das alte Eiapopeia - Lied vor ,

dessen Melodie in dem Flugblatt der Generalkom -

Mission angestimmt worden ist .
Die Taktik des Parteivorstandes und seines

Zentralorgans läuft darauf hinaus , den Arbeitern

vorzutäuschen , seine Partei sei noch die alte

Klassenkampfpartei mit ihren alten Zielen . Aber

seit langem ist der Parteivorstand der Vasall der

Eeneralkommission , ohne deren Unterstützung die

regierungssozialistische Partei nicht leben und nicht
sterben kann . Und jetzt trumpft der Lehnsherr auf
und Herr Heilmann spricht nur aus , was seit lan -

gem hinter den Kulissen Gegenstand von Eifer -
süchteleien und Machtansprüchen gewesen ist . Wenn

er sagt : „ Was du bist , das wage nur zu scheinen ! " ,
so verlangt er als Wortführer der Generalkom -

Mission , daß sich die regierungssozialistische Partei
offen und bedingungslos auf den Boden des Pro -
gramms der Eeneralkommission stellt . Damit

wird die deutsche Arbeiterbewegung zu einer rei -

neu Reformbewegung degradiert , die auf einem

weit niedrigerem Niveau stehen wird als die eng -

lische Gewerkschaftsbewegung vor Ausbruch des

Weltkrieges . Will der Parteivorstand nicht Order

parieren , so haben die Gewerkschaftsführer als ge -

schickte Taktiker noch ein Eisen im Feuer : den

Volksbund für Freiheit und Vaterland , der ihnen
bei Einführung des Proportionalwahlsystems
mancherlei politischer Beteiligungsmöglichkeitcn
bietet . Daß dieser Bund dem Parteivorstand nicht
in den Kram paßt , beweist die Tatsache , daß der

„ Vorwärts " über dessen Wirken nur immer sehr
kurz und an versteckter Stelle mit sehr sauertöpfi -
scher Miene berichtet hat . Neben und wohl auch im

Bunde mit der Eeneralkommission sucht auch der

Kriegsmillionär Parvus Einfluß auf die regie -
rungssozialistifche Partei zu gewinnen . Dieser Re -

negat des proletarischen Klassenkampfes und in

seiner Art interessante Repräsentant der Kriegs -
korruption weiß aus dem Hintergrunde seine Ma -

rionelten an goldenen Fäden meisterhaft zu ziehen .



Ueber all diese Erscheinungen wird im weiteren

Verlauf der Dinge noch mancherlei zu sagen sein ,
wie auch über die von Lensch oersochtene These :
„ Deutschland vertritt das Prinzip der Revolution " ,
die erst im Zusammenhang mit den Vorgängen
innerhalb der deutschen Ardeiterbewegung ihre
rechte Beleuchtung erhält .

Soviel steht ftft : im Lager des Regierungs -
sozialismus herrscht nicht die brüderliche Einigkeit ,
die man nach außen hin vortäuscht . Angesichts
der Machtverteilung kann es gar keinem Zweifel
unterliegen , daß das Programm der General -

kommifsion von der rcgierungssozialistischen
Partei offen und restlos übernommen werden

muß . Dieses Programm bedeutet in der Praxis :

Anpassung an den kapitalistischenStaat undPaktie -
ren mit dessen Militär - und Zivilgewalten , Unter -

stiitzung der Rüswngs - , Kolonial - usw . Politik des

Imperialismus , Eintreten für eine Monopolwirt -

schaft , die die Ardeiterschaft der Ausbeutung des

mit dem Fiskus verbündeten Großkapitals aus -

liefert , Mithilfe bei Aufbürdung der Steuerlasten ,
die der Weltkrieg dem Volke als Erbschaft hinter -
läßt . Dieses Programm ermöglicht wohl der Ee -

werkschaftsbureaurratie kleine Schachergeschäfte
mit den staatlichen und kapitalistischen Gewalten ,
man wird ihr wohl auch ein bescheidenes Maß von

staatlicher und gesellschaftlicher Anerkennung zu -

billigen , für die Arbeiterschaft selbst aber werden

im günstigsten Falle nur bescheidene Brosamen
abfallen , in der Hauptsache hat sie aber als eine

stumme Herde dem Rufe ihrer Eewerkschaftshirten
zu folgen .

Die deutsche Arbeiterklasse kann nach den furcht -
baren Lehren der Kriegsjahre ein solchesProgramm
nicht ausst

" ~ - bmen . Noch ist dieZahlder Kurzsichti¬
gen und 1 tei ' ' �osen unter ihr sehr groß . Desto mehr

müssen die . . jenen die Augen geöffnet sind und die

nur vom internationalen Sozialismus Heil und

Errettung erwarten , den Kampf aufnehmen , den

Kampf gegen die Heuchelei der regierungssozialisii -
schen Partei und das Programm der Eeneralkom -

Mission , gegen ihre Abkommandierung zum „ Bund

für Freiheit und Vaterland " , gegen die Machen -
schaften der Eewerkschaftsbureaukratie — gegen
alle Verräter der Arbeiterklasse und des Sozia -
lismus .

KSswMtse Uerleumder .
Von Rud . Breitscheid .

Altfränkischen Leuten , die immer noch dem

Aberglauben anhängen , die Politik , die auswar -

tige so gut wie die innere , müsse unter gewissen
feststehenden Gesichtspunkten getrieben werden ,

setzt die „ Deutsche Tageszeitung " auseinander ,

daß es in der Politik nichts Ueberflüssigeres
und Schädlicheres gäbe , als Grundsätze . Sol -

chen Ballast so schnell und so restlos als

möglich über Bord zu werfen , sei Pflicht
jedes Staatsmannes , der etwas erreichen
wolle . Natürlich fehlt es auch nicht an einem Vis -

marckwort , auf das sich diese Lehre stützen kann .

„ An Grundsätzen, " so hat der erste Kanzler einmal

erklärt , „ hält man nur fest , solange sie nicht auf
die Probe gestellt werden . Geschieht das , so wirft
man sie fort wie der Bauer die Pantoffeln und

läuft , wie einem die Beine von Statur gewachsen
sind . . . Wenn ich mit Grundsätzen durchs Leben

gehen soll , so komme ich mir vor , als wenn ich durch
einen engen Waldweg gehen sollte und müßte eine

lange Stange im Mmibe halten . "
Wer sich Mühe gibt , der kann in den Reden und

Schriften Bismarcks vielleicht auch eine Stelle aus -

graben , in der das Gegenteil gesagt wird , denn

zur grundsätzlichen Erundsatzlosig -
k e i t gehört es , daß man auch über Wert oder Un -

wert von Grundsätzen nicht immer derselben Mei -

nimg ist , und sicher werden auch die Alldeutschen
selbst , wenn es ihnen gerade in den Kram paßt ,
von ihrer eigenen politischen Prinzipienfestigkeit
viel Rühmens zu machen wissen .

Was die „ Deutsche Tageszeitung " veranlaßt ,
in diesem Moment der Elastizität des politischen
Wollens den Vorzug zu geben , ist der Wunsch ,
der Reichstags Mehrheit wieder einmal

ihre absolute Unfähigkeit zu bescheinigen . Es

stelle sich immer deutlicher heraus , wie verfehlt die

berühmte Friedensresolution vom Zuli vorigen
Jahres gewesen sei und welcher Wahnsinn darin

liege , heute noch an ihr festhalten zu wollen .

Hier werden gegen den bürgerlich - national -
sozialistischen Block Vorwürfe erhoben , die wir

nicht auf ihm sitzen lassen können . Wir wissen zwar

nicht , ob ihm unsere aus gutem Herzen angebotene
Unterstützung willkommen ist , aber selbstlos und

objektiv , wie wir sind , eilen wir ihm gegen die

Laßheit seiner alldeutschen Feinde zu Hilfe . Gibt

es denn eine niederträchtigere Verleumdung der

Reichstagsmehrheit als die , sie habe g r u n d s ä tz-
l i ch e n Erwägungen folgend sich im vergangenen

Sommer zu einem Frieden ohne Annexionen und

Entschädigungen bekannt und sie halte bis zum

heutigen Tage in hartnäckiger Unverbrüchlichkeit
an de ? Juliresolution fest ? Selbst in unserer
schnellebigen und schnellvergessenden Zeit weiß man

doch dreiviertel Jahre später noch , was im ver -

gangenen Hochsommer den Block von Erzberger bis

Scheidemann bewogen hat , das schöne Bekenntnis

zu einer Art von demokratifchepr Frieden abzu -
leg�n.

Man huldigte dem Prinziv jener Enthaltsam -
keit , von . der Wilhelm Busch so schön sagt :

„ Enthaltsamkeit ist ein Vergnügen
An Dingen , welche wir nicht kriegen . "

Mehr als das : Nicht nur die Herren vom Zen -
trum bedienten sich damals des als jesuitisch ver -

schrienen Auslunftsmitt ' els der sogenannten reser¬

vatio mentalis , zu deutsch des Eedankenvor -

b e h a l t s , sondern die grvjje Mehrheit der Mehr¬
heit war im alldeutschen Smne vernünftig genug ,

sich innerlich nicht auf den Wortlaut der Resolu -
tion festzulegen und sich nicht alle Hintertürlein
zu verbarrikadieren .

Dem rückschauenden Betrachter erscheint eigent -
lich der Dr . Michaelis als der einzig unver -

nünftige Mensch . Der sprach das „ wie ich sie ver -

stehe " offen aus , er brach darüber auch den Hals .
Wie rückständig mutet der Nachfolger Bethmanns
doch gegenüber jenen Helden an , die nachher , als

der Spektakel der Vaterlandspartei sie um ihre
Mandate fürchten ließ , der erstaunt aufhorchenden
Menge auseinandersetzten , daß sich mit einem

Frieden ohne Annexionen Annexionen sehr wohl
vereinbaren ließen , und daß der Verzicht auf Eni -

schädiguugen keineswegs den Verzicht auf Entfchä -
digungen bedeute . Vis sie endlich aus all ihren
Röten und Verlegenheiten durch die Erkenntnis

gerettet wurden , Friedensgrundsätze verlören ihre
Gültigkeit mit dem Ablauf des Jahres , in dem

sie aufgestellt wurden .

Andere , denen die Befristung der Grundsatz -
treue noch ein wenig bedenklich erschien , haben
sich im Schweiße ihres Angesichts abgemüht , den

Frieden im Osten mit der Entschließung des

Reichstags in Einklang zu bringen , und es ist ein

schönes Zeugnis von der bewundernswerten Ein -

ficht des deutschen Volkes , daß es diese gesinnungs -
tüchtigen Kerle nicht aus dem Parlament hinaus -
gestäupt hat . Weniger fortgeschrittene Rationen

würden so viel Sinn für die Feinheiten der

Staatskunst nicht aufbringen .
Aber die , die ihre Prinzipien nach dem Kalen -

der einrichten und die , welche mit den Elementar -

fätzen der Logik spielen , wie ein Jongleur mit

brennenden Petroleumlampen , sind nicht einmal

die stärksten Nummern . Es gibt unter den Juli -
refolutionären einige , die beide Methoden mitein -

ander zu vereinigen verstehen .
Zu ihnen gehört der fortschrittliche Abgeord -

nete Ablaß , der vor kurzem seine Wähler zu

Hirschberg über Sinn und Zweck seiner Abstim -
mung vom vorigen Sommer unterrichtet hat . Er

gibt sich nicht lange mit dem immerhin eine gewisse
dialektische Gewandtheit erfordernden Versuch ab ,
die Widersprüche zwischen dem Frieden im Osten
und der Idee des Verzichts auf Annexionen und Eni -

schädigungen hinwegzuinterpretieren , sondern er

erklärt frisch , fromm und frei den Vertrag von

Brest - Litowsk für eine schöne Frucht der Resolu -
tion des Deutschen Reichstags . Als die Mehrheit
am 19 . Juli ihre Schwurfinger hob , hatte sie also
genau einen solchen Frieden im Auge , wie er dann

mit Rußland geschlossen worden ist . Wer wird

solch überragender Voraussicht den Zoll der Be -

wunderung versagen ?
Und solchen erleuchteten Staatsmännern ma -

chen die Alldeutschen den Vorwurf , daß sie an der

überlebten Auffassung vom Zwang zur politischen
Grundsätzlichkeit festhielten ! Angesichts eines so
schreienden Unrechts wird man es verstehen , daß
wir zum Schutze der Regierungsmehrheit das Wort

ergreifen . Wenn Menschen schweigen , müssen
Steine reden , und wenn die Scheidemänner — wie
wir annehmen aus angeborener Vornehmheit —

darauf verzichten , ihre Vlockfreunde und sich selbst
gegen die gehässigen Angriffe von rechts zu vertei -

digen , so sind wir entschlossen , koste es . was es

wolle , jeden einen böswilligen Verleumder zU

nennen , der es wagt , dem Mehrheitsblock Grund -

sütze nachzusagen .

Das Lob der Agrarier .
Der „ Sozwldemokrat " Max Echippel toidmet

in den sog . „ ToziaUsNjchen Monatsheften " dem Bund
der Landwirte " anläßlich dessen Lsjährigen Ve -

stehen ? » inen langen , sehr langen Artikel . Ersichtlich
zu dem Zweck , dem Agrarierbund au seinem Jubiläum
des arofzen Bauernfangs „ Ecrechtigkeit " widerfahren
au lassen . Daneben steigt er allen denen aufs Dach ,
oie es stch haben einfallen lassen , in dem Landwirts -
bund nur eine nackte Interessenvertretung des agra�i -
scheu. Großkapitals zu sehen und zu bekämpfen . Wie viel
oder wie wenig für die wirklich notleidenden Klein -

Besitzer bei dieser betriebsamen Gründung herausgekom¬
men ist, wird dem Bund nur sehr nebenher angerechn ? - .

Wer die Tendenzen des Schippelschen Artikels nicht
aus eigenem Studium der acht Druckseiten genauer
kennen lernen will , gewinnt eine hinreichende Kennzeich -
nung aus den Lobeshymnen , die die Ägrarpresse dar¬
über anstimmt . Allen voran die „Deutsche Tages -
zeituug " , die für die sehr „ beachtenswerten Ausfühmn -
oen " gleich dadurch Reklame macht , daß sie von ihnen
sagt , sie würden „ weder bei den Sozialisten noch
bei den Demokraten Gnade finden " . Soweit wirkliche
Sozialisten in Frage kommen , mag das stimmen . Das

agrarische Blatt gibt folgende mit Zitaten belegte SchU -
derung der Schippelschen Darstellungen :

„ Zunächst wendet er sich gegen die lächerlichen Zerr -
bilder der Bewegung , wie sie die Klopffechterei der
Linken immer zu zeichnen beliebte und stellt fest , daß
in bezug auf die Politik des Agrarlchutzes der Bund
ein direkter Fortführer der Bismarckschen
Politik war , daß er dabei aber neben dem Wider -

stand der liberal - demokratischen Manchesterleute auch
den der Regierungskreise zu überwinden hatte . . .

„ Sieht er schon darin einen Beweis für die innere
Kraft der Bewegung , so mehr noch in dem Feblschlagen
aller Versuche , Konkurrenzgründungen auf die Beine

zu bringen . . . .
„ Im wetteren befaßt er sich dann mit dem Vor -

w u rf der reaktionären Wirkung , die vom
Bunde ausgegangen fei und hält dabei den Leuten von
der Linken einen Spiegel vor , indem er ihnen nach -
weist , daß gerade auf ihrer Seite die wirtschaftlich
reaktionäre Gesinnung war , die nicht von den man -
chesterlichen Zwangsvorstellungen loekonnte und in einer

längst überholten Wirtfchaftsauffasiung verharrte und

eigenfinnig das Heil erblickte . . . Die Schuld am Rück -

gang der eigenen Stellung gibt er dem antiquierten
Manchesterliberalismus selbst . . . .

„ Auch die S t e u e r p o l o t i k des Bundes und feine
Bestrebungen für Herbeiführung eines vernünftigen
Lastenausgleichs betrachtet er nicht vom Standpunkt
eines „ enttäuschten Großstadttämmerers " , fondern
sieht auch hier das gesunde und im
besten Sinne fortschrittliche Streben ,
dem Werden neuer Verhältnisse Rechnung zu tragen . . . .

„ Sehr lehrreich ist auch , — was Schippe ! an alltäg -
lichen Beispielen für die durch die Tatfacyen bewährte
Voraussicht des Bundes in Fragen der S u r r o -

aatbekämpfung anfübrt , wodurch wiederum in den

Gegnern höchst peinliche Erinnerung an frifch - fröhlichs
Urteilslosigkeit geweckt wird . . . .

„ Zum Schluß würdigt er dann die Bedeutung des
Bundes für die Hebung des Standesbewußtseins der
gesamten Bauernschaft , was ihm als Parallelerscheinung
zur Evolution der Arbeiterklasse besondere
Sympathie erweckt . . . .

„ Dieses Urteil von wirklich sachkundiger
Seite wird insbesondere allen denen höchst unbequem
sein und werden , deren Tendenz aus kluger Berechnung
auf die Anwendung des Grundsatzes „ divide et irnpere "
auch gegenüber dem Vaucrnstano gerichtet ist . "

„ Man mag Schippe ! in seinem Artikel manches zu -
gute rechnen , was er dem verknöcherten Manchester -
liberalismus angekreidet hat , — im übrigen aber ist
dieses begeisterte Lob aus berufenem Agrariermunde
für ihn aufs höchste kompromittierend . Von Sozialis »
mus wie von Demokratie wird man nur mühsam oder
gar nicht einen Hauch verspüren . Das Lob seitens der
Agrarier ist mehr als eine Dankesschuld für ven ful -
minanten „ Jubiläumsartikel " aus „sozialdemokratischer "
Feder . - Es ist die Bloßstellung der sozial - reformistischen
Neuorientierung .

Die italienische Kammerfraktion « nd

der Ggfriede .
Wir entnehmen der I . K. :

Auf ihrer Versammlung am 23 . März in Rom
protestierte die sozialistische Fraktion der italienischen
Kammer gegen der . Frieden von Brest - Litowök und
gab dem Ausdruck durch ein Telegramm an Lede -
b our , das der Schweizer Parteileitung zur Vermitt¬
lung übergeben wurde . Es lautet : „ Die italienische
sozialistische Kammergruppe dankt euch Rednern von
der deutschen unabhängigen Fraktion für die Rettung
der Ehre und die Wahrung de » Ueberlieferuug der
sozialistischen Internationale durch eure Opposition
gegen den Friedensvertrag von Brest - Litowsk , dieser
typischen Manifestation eines kapitalistischen Fmpe -
rialiömuS , der die Freiheit der Völker bedrückt und
den großen sozialistischen Aufschwung des russischen
Proletariats hemmt . Sie wünscht , daß euer Vorbild
die deutschen Mehrhettssozialisten von neuen Vergehen
gegen die Internationale , die sie durch Billigung jener
Verträge auf sich laden würden , abhält . "

Die I . K. bemerkt in ihrer schnoddrig - verlogenen
Weise dazu :

Die Politik der ktalientschen Gozialdemokrati « be -
üebt kett KrteaSbeatm » aai Rede » . Erklär » oae » naA



Telegrammen, ' gewirkt oder verhinSert hat sie nichts .
Phrasenhaftigkcit und Tatenlosigkeit mach sie zur leib -
lichcn Schwester der deufcheu „ Unabhängiecn " .

Die I . K. weiß ganz genau , welche erbiUerten

Kämpfe die italienische Partei innerhalb und außer »

halb des Parlaments gegen die Kriegstreiber und die

Kricgspolitit ihrer Sfiegierung geführt hat und welche

Opfer sie dabei bringen mußte . Die I . K. hat - kürzlich

erst selbst von der Verurteilung LazzariS usw . berich -

tcn müssen . Solche Opfer haben Leute , die mit Wonne

von der „ Deutschen Tageszeitung " , der Nheinisch - Wcst -

fälischen Zeitung " usw . als Kronzeugen gegen den tu -

ternationalen Sozialtsmus zitiert werden , nicht zu be -

fürchten . In ihrem blindwütigen Haß gegen die „ Hu -

abhängigen " ist ihnen aber kein Jauchcnkübcl zu

dreckig , wenn sich eine Gelegenheit bietet , ehrlich kämp -
' —deu Sozialisten eins auszuwischen .

Sonja Rabinowitz .
Ueber die Genossin Sonja Rabinowitz , die in

ihrer Stadelheimer Gefängniszelle auf tragische Weise
aus dem Leben schied , werden in der S . Ä. nach -
folgende Mitteilmigen gemacht :

Sonja Nabinowih wurde im Jahre 1886 in
Warschau geboren . Ihr Vaier , ein hebräischer Schrift¬
steller , spielte längere Ze . t in der zionistlschen Be
wegung eine große Rolle . Von ihm erbte sie sowohl
daei lebhajte Temperament wie die starte Liebe zum
Judenlum , an dem sie innerlich wie äußerlich bis an
ihr tsnoe festgehalten hat . Trotzdem tonnte ihr de :
Zionismus , dem sie eine Zeitlang eine ebenso glühende
wie el >r >ge Propagaitdistm war , auf die Tauer doch
nicht den Weg zum Sozialismus versperren . Sie be
suchte tn Warschau das ( ÄYtzrnasimn und verließ es
mit dem Berecvtigungsjeugms für die Tätigkeit al »
Privatlehimn . Die nnchstr » Jahre verbrachte sie in
Wien und Zürich mit dem Studium an der Univer -
jität . Der Älusbruch der Revolu ' . ion im Jahre 1605
führte sie nach Rußland zurück . Es begann ihre poli¬
tische Tätigkeit . Sie beirieb in Odessa mit außer¬
ordentlichem Eiscr die sozialistische Propaganda umer
den Striedem , Soldaten und Platysen , wiomelc sich
ferner der Organisation der Selbsiwehr ( einer jüdischen
bewaffneten Organtsaiion zur Bekämpfung von Po¬
gromen ) während der Oktoverpogrome bis sie wegen
der Propaganda verhaftet wurde . Es gelang ihr je -
doch naw einigen Monaten dem Gefängnis und auch
aus Rußland zu eutstiehen und sich nach Teuifchtand
zu wenden . Hier fetzte sie ihr akademisches Studium
fort , ohne jedoch ihre politische und sozialistiscke Pro
paganda aufzugeben . Manchem deutschen Arbeiter und
mancher Arbeiterin hat sie die Lehren des Sozialis -
mus näher gebracht . Auch ihre Dissertation , mit der
sie in , Jahre 1912 an der Universität Gießen den
Doktortitei erwarb , war dem Gebiet der Arbciterbewe -
gung « ntnoinmen . Sie trägt den Titel „ Zur Entwick -
lung der rrissischen Arbeiterbewegung bis zum Aus »
bruch der Revolution 1905 . "

Bald darauf ging sie mit dem Privatdozcnten
Lerch in München die Ehe ein . Sie erwarb hierdurch
die deutsche Staatsbürgcrschast . Hatte sie sich vom
Beginn ihrer Ehe bis zum Ausbruch des Krieges fast
völlig der politischen Propaganda enthalten , so begann
nun ihr Bedürfnis immer stärker hervorzutreten , wie -
der an ihr teilzunehmen und die nationalistischen Ten -
denzen in der deuischen Arbeiterbewegung zu be -
kämpfen . Die internationalen Bestrebungen in der
deuischen Arbeiterschaft fanden ihre leidenscchaftltckstc
Zustimmung . Besonders seit der Gründung der Un -
abhängigen Sozialdemokratischen Partei war sie
unermüdlich für die Ausbreitung dieser Ideen benrüht .
Einstmals sah sie in Deutschland das Lano rer
Hoffnungen , in dem sie für ibre Ueberzeugung wirken
könne . Der Krieg machte sie zum Zeugen des Zu -
sammenbruches aller Hpstnungen , die auf die deutsche
Sozialdemokratie gcset ' t ivorden waren , > md begrub in
dem Taumel nationalistischer Leidenschaften auch ihre
Erwartungen . So reifte denn bei ihr der Entschluß ,
als der Ausbruch der russischen Revolution die Zu -
stände beseitipte , die sie einstmals aus ihrer Heimat
vertrieben hatten , ihre Kräfte erneut der russischen Ar -
beiterbewegnna zu widmen . Von ihr erwartete sie die
Erneuerung der sozialistischen Arbeiterbewegung . Die
Herrschast der Bolsckewiki , deren Methoden zur Be -

endigung des Krieges sie als schädlich bekämpfte , lieb
die Sehnsucht nach Mitarbeit in der russischen Arbeiter -

beweminq nur noch stärker ausflammcn . Die Rückkehr
nach Rußland war nun ihr Hauptziel : die Scheidung
von ihrem Gatten mit der Wiedererwcrbung der ruf -
fischen StaatSemgebörigkeit sollte es ihr ermöglichen ,

dieses Ziel zu erreichen .

Indessen aber vernachlässigte sie keineswegs ihr «

Propaganda unter der Arbciterschast Münchens . Gc -

meinsam niit Kurt Eisncr sammelte sie die ersten An -

Hänger der Unabhängigen Sozialdemokratischen Partei ,
deren Zahl sick bald rasch vergrößerte . Es war für
sie selbstverständlich , daß sie sich bei Ausbruch des
Streiks Ende Januar mit an die Spitze der Bewe »

gung stellte . Doch schon war sie der Polizei durch

ihre Tätigkeit bekannt , und mit Eisner mußte sie am

30 . Januar hinter Gefängnismauern Aufenthalt

nehmen .

Schwer hat sie während ihrer Haft der Gedanke

bedrückt , daß die von ihr und anderen gebrachten
Opfer vergeblich seien . Sie war eine zu gerade und

optimistisch gestimmte Natur , als daß sie mit unver -

meidlichen Mißerfolgen oder Rückschlägen gerechnet

hätte . Ihr Glaube an die Masse war uneychütterlich
gtwesen . Un » so größer mußte die Enttäuschung für
sie sein , als sie sah . daß die Masse der Arbeiter nicht
in dem Maße , wie sie es erwartet hatte , ihrem Bau -

n « r iclgte .

Sie Lust , sich selbst zu fesseln .
Die Begleiterscheinungen des politischen Massen -

streikS von Ende Januar und Anfang Februar 1918

haben den geistigen - und moralischen Tiefstand der

sogenannten freien Gewerkschaften auss neue gezeigt .

In einigen Bernsen haben die Unternehmer wegen

jenes Streits vor den Tarisämteru auf Tarisbruch

geklagt und es haben sich freigewerkschastliche Tarif -

amtsbeisitzer gefunden , die in dem Streik einen Tarif -

bruch gefunden und die streikenden Arbeiter alS Tarif -

brecher verurteilt haben . Mit einem solchen Urteil

sollte den Arbeitern wohl klar gemacht werden , welch

abscheuliche Tat der politische Massenstreik ist . Viel -

leicht aber zeigt ein solches Urteil den Arbeitern , welche

Fessel die wirtschaftlichen Tarisverträge sind , da sie

ihnen die politische Betätigung unmöglich machen

sollen . Ob in der künfsigen Friedenszeit die Arbeiter

schon um deswillen auf politische Massenstreiks ver -

zichten werden , weil sie ihnen durch die Tarifamts -

beisitzer verboten werden ? Die Arbeiter mögen über

politische Massenstreiks denken wie sie wollen — durch

die Unternehmer und durch die unternehmcrtreuen

Gewerkschaftsführer werden sie sich in dieser Beziehung
keine Vorschriften machen lassen .

Wie ist die Rechtslage ? Ist der politische Massen -

streik ein Tarisbruch oder nicht ? Das Hanseatische

Oberlandesgericht in Hamburg hat bereits

vor zehn Jahren in einer Streitsache der Holzarbeiter

entschieden , die Maifeier sei kein Tarifbruch , weil das

Feiern am 1. Mai mit keiner Bestimmung des Tarif -

Vertrags in Widerspruch stand . Ebenso urteilte das

Reichsgericht tn Leipzig .

Auch tn der Literatur der bürgerlichen Juristen

wird die Auffassung geltend gemacht , daß ein Tarif -

bruch nur dann vorliegt , we�n durch den Streik

ober das sonstige Kainpfmittel unmittelbar bezweckt

wird , den Tarifvertrag gewaltsam abzuändern . So

heißt es tn „ Köppe , der Arbeitstarifvertrag als Gesetz¬

gebungsproblem . Jena 1918 " darüber u. a. : „ Frei -

Uch ist nicht jeder Ausstand , noch jede Aussperrung

gegen den Tarifvertrag gerichtet , sondern nur die -

jcnige Kampsbewegung , die aus Abänderung der

tariflichen Arbeitsbedingungen oder Einrichtungen
oder des sonstigen - Inhalts des Tarifvertrags oder

auf vorzeitige Aufhebung der Tarifgemeinschast selbst

gerichtet ist , oder die eine solche Abänderung oder Auf -

Hebung notwendigerweise im Gefolge hat . " Denselben

Gedankengang findet man bei „ von Broeckcr ,

Schadensersatzansprüche auS dem Lohnkampf , Hamburg
1916 " . Gleichermaßen äußerte sich „ Schmaltz , Maifeier
und Maiaussperrung , ' Hamburg 1911 " wie folgt : „ Die

Anwendung eines Kampfmittels innerhalb eines

bestehenden Tarifvertrages kann nur dann als

Bruch dieses Bertrage / gelten , wenn damit unmittel -

bar gegen seine Bestimmungen verstoßen wird . DaS

trifft aber bei der Maifeier nur dann zu , wenn im

Tarifvertrag ausdrücklich ein Verbot der Teilnahme

an der Maifeier aufgestellt ist . "

Keines dieser bürgerlichen Gerichte und

keiner dieser bürgerlichen Juristen würde den Poll -

tischen Massenstreik von Anfang dißseS Jahres — ob¬

wohl sie ihn mißbilligen werben — als Tarisbruch
verurteilen . Das bringen neben den Unternehmern

nur solche Leute aus deck freien Gewerkschaften fertig ,
die ein patriotisches Wollustgefühl überkommt , wenn sie

sich selbst entmannen , selbst entrechten .

f X Aus der Kewegnuy .
Zur stlelchStagserfatzwahl in Zwickau . Am

7. April hielt der Kreisverein für den 18 . Wahlkreis
im Gasthof Leubnitz - Werdau eine außerordentliche Ge
neralverjammlung ab , um den Kandidaten zu er -
nennen . Ter Kreisvorsitzende , Genosse Schüben aus
Zwickau , teilte mit , daß die Vertrauensmänner . sich
in ihrer überwieyeichen Mehrzahl für den Genossen
H e ck e r t aus Chemnitz als Kandidaten erklärt hätten ;
die andern Vorschläge seien zurückgezogen worden , so
daß Genosse Heckert der Versammlung alS einziger
Vorschlag unterbreitet werde . Ohne Aussprache wurde
darauf Genosse Heckert von den ' Versammelten ein

stimmig zum Kandidaten ernannt . Vorder hielt Ge -
nosse Heckert einen Vortrag über . Die politische Lage " .
Die Rede wurde mit großem Beifall ausgenoirnmen
und Genosse Heckert dann einstimmig zum Kandidaten
ernannt . Die R- gieningssozialisten haben den Be -

zirkssekretör Richard M e s e r - Zwickau als Kandi -
baten aufgestellt .

Genosse Tittmanu in der Festungshast . Am
Mittwoch der Woche vor Ostern hatte Genosse Ditt -
mann die zwei Monate Gefängnis verbüßt

zu denen er wegen Widerstandes gegen die

Staatsgewalt verurteilt worden war . Bis Mittwoch .
den 3. April war er tagsüber in seiner Wohnung in

Steglitz , um seine persönlichen , beruflichen und parla¬
mentarischen Angelegenheiten zu ordnen . Die drei

Feiertage mußte er in Moabit zubringen . Am Don¬

nerstag wurde er durch zwei Kriminalbeamte nr . ch
der Feftungsanstalv in Gfoß - Strehlitz in

Oberschlcsien gebracht , um dort seine Feftungsstrase zu
verbüßen . . . . .

/

Eine BankerotterklärunK . Wenige Tage , nach -
dem die D a n z i a e r Regicrungssozialifien in Ohra
mit Hilfe dej Polizeiaufgebots und der Zentrums¬
arbeiter ihren . Sieg " über die Kandidaten der Unat » -
hängigen Sozialdemokraten erfochten , luden sie unsere
Tanziger Parteifreunde z,u einer Sitzung ein . TageS -
ordnung : Aussprache über die Stadrverordnetenwaylen
1918 . Angesichts de - Schmähartikcls der „ Pollswacht "
und anderer Sünden zogen die Herren es vor , sich
hinter das G e w e r k s ch a s t s l a r t e l l zu stecken
und dieses als Arrangeur der Besprechung anzugebe « .
Die Parteileitung der U. S . P . ersuchte daraus um
nähere Angaben ' über die Teilnehmer der geplanten
Sitzung und nun ertlärte der Arbeiterfclretär I ä g e l ,
das Geiverkschaftskartcll habe be -
schlössen , bei den diesjährigen
Stadt oerordnetenivahlen unter Aus -
schluß der politischen Parteien selb -
ständig vorzugehen .

Daß die Veranstaltung von Stadtverordnetenwah -
len � zu den Aufgaben eines Gewerkschasiskartells
gehcrt , hat den Reiz der Neuheit für sich . BiShe »
blieb dies « Aufgabe den . Partennstanzen " überlassen .
Doch diese wissen in Tanzig genau , wie sehr sie bei
der Arbeiterschaft untendurch sind und waren darum
gezwungen , ihren Bankerott anzumelden . Statt des
Redakteurs und des Parteisekretärs Gehl wird als »
bei den Stadtverordnetcnwahlen der Maure ? Gehl
kandisnren . Aber so dumm sind die Danziger Ar¬
beiter denn doch nicht , daß sie den Verrätern des
Proletarats ihre Stimme geben , nur weil diese sich
ein wenig das Getverkschaftsmäntelchen umHöngen .

Eine Stimme ans der Wüste für die Freiheit der
Meinungsäußerung . Aus Baden wird uns gc -
schrieben : In Mannheim hat die „ Bolkssiimme " ,
die zu den eifrigsten Dammcrrichtcrn gegen das Vor -
dringen der oppositionellen Wahrheit gehört , eine An -
wandluug zur Besserung bekommen . Die Lbschnürnng
des Redakteurs Kampssmeycr in München durch dio
Hierarchie der „ Münchener Post " - Redaktion hat bei
ielnen Freunden in Mannheim eine Saite der End -
rüstung anklingen lassen : Man verlangt so etwas
wie Toleranz der gegensätzlichen Meinunger »
unter den Sozialdemokraten . Der Augenblick ist be -
sonders gut gewählt , da uns unabhängigen Sozial -
demokraten Mannheims die „ Volksstimme " mit der
ganzen Rafsiniertheit verwehrt , in ihren Spalten dem
von ihr irregeführten Leserkreise die Tatsache bei -
zubringen , daß unsere Organisation weit über tausend
Mitglieder zählt . Die Darstellungskunst des Sekre -
tärö Strubel Hai öargctan , daß nur 78 aus der alten
Organisation ihren Uebertritt anzeigten , somit von
einer namhaften Mitgliedschaft bei uns keine Rede
s- . tn könne . Die Forderung , eine zahlenmäßig : Dar -
stellung selbst gegen Bezahlung im Inseratenteil auf -
zunehmen , wurde abgewiesen . Mit dem Prcßgesetz
kann man die Ausnahme der Tatsachen , auf welche es
bei der Beweisführung ankommt , nicht erzwingen und
an das Tageslicht bringen . So nahmen wir Zuflucht
zu einem Flugblatt , das ober nicht in alle Kreise
dringt , die von der „ Volksstimme " geblendet werde « .
Dieselben Leute , die sich aufs Vertuschen und llnter -
drücken der Wahrheit verlegen , andere Leute
Schwindler und Lügner nennen , spielen sich jetzt alS
Prediger gegen den Kampf der persönlichen
Gehässigkeit und als Freunde der MetnungSfreiheit
— aber nur in Münchenl — auf . Jetzt ist man aber
in der Toleranz doch so weit gegangen , daß die Mann -
heimer R a th a u L f r a k t i o n sich im Bürger -
a u S s ch u ß den Luxus leisten durfte , in einer " rund -
sätzlich beachtenswerten Frage sich in zwei Teile
zu spalten , um gegeneinander zu sttm -
ui e n. Es handelt sich um die Errichtung einer Haupt -
amtlichen Dozentur für Philosophie , Psychologie und
Pädagogik in der Mannheimer Handelshoch -
schule . Der größere Teil der Fraktion ( Abh . Soz . )
stimmte gegen die Vorlage , die dann mit den Stimmchr
der Dissidenten angenommen wurde . Bor noch nicht
allzulanger Zeit wäre eine solche Spaltung und gegen -
fettige Vckümpfung von den Scharfrichtern der Mehr -
heit als ein Verbrechen gegen die heilige Disziplin
mit dem Hinauswurf der „ Partrizerstörer " bestraft
worden .

Ans den Organisationen .
Schöncberg . Donnerstag , den 18 . April 1918

findet im „ Schwarzen Adler " , Hauptstraße Nr . 144 ,
abends 8 Uhr eine Mitgliederversammlung für die
westlichen Vokorie Wilmersdorf , Steglitz ,
Friedenau , Lichterfelde und Schöne -
berg statt . Tagesordnung : 1. Vortrag des Reichs -
tagsabgeordneten Fritz Znbeil : . Das neue Deutsch -
land " , 2. Geschäftliches . 3. Verschiede , res .

Vereins - Ueranstaltungen .
Freireligiöse Gemeinde Berlin .

Sonntag , den U. Avril , vorm . 9 Uhr . Pappel - Allee 15/17 ;
Neukölln . „ Jdealkasino " , Weichsclstr . 8; Oberschöneweide ,
Wilhelminenhofstr . 4g bei O. Pamp : . Freireligiöse Bor -
' esung ' . — Vorm . 10»/ » Uhr , Kl . Franksnrterstr . 6: Vortrag
von Herrn Ernst Däurnig : . Wanderungen durch die
Kirckengeschichte . XVIl . Von der Inquisition » um Unfehl «
barkeitsoogma . " — Gäste willkommen .

vzz llerlasgen nach guten Küchen ,
ist außerordentlich stark . Wir machen deshalb darauf
aufmerksam , daß im BerbandSbureau , Schicklerstraße 5,
Hof , 2 Treppen , noch ein Posten des Buches Kautsky :
„ Massenstreik " zum Preise von 2 Mk. . und eine Gedicht -
sammlung von Ludwig Lessen : „ Fackeln der Zeit " , zum
Preise von 50 Pf . , abgegeben wird , auch im einzelnen .
Wer Bedarf hat , wolle sich au unser Bureau wenden .



Arbetter - Kttdmtgsschule .
Verschiedene Umstände lassen es nicht zu . daß in

diesem Vierteljahre der Kursus des Genossen Däumig
über Ruhland fortgesetzt werden kann . Es werden , wie

in den letzten Jahren , im Laufe der Sommermonate

keine Kurse abgehalten werden . Die Lehrtätigkeit der

Schule deginnt wieder im Monat Oktober .

Die Bibliothek der Schule ist während
des Sommers an jedem Donnerstag Abend von

7lla bis 9 Uhr geöffnet und steht den Hörern der Kurse ,
den Mitgliedern der Wahlvereine Eroh - Berlins , der

Jugendorganisation usw . unentgeltlich zur Verfügung .
Als Legitimation ist Hörerkarte oder Mitgliedsbuch vor -

zuzeigen

Im Laufe des Winterhalbjahres wurden 149t Bücher

ausgeliehen . Davon entfielen 359 auf Geschichte , Sozia -

lismus , Volkswirtschaft u. dergl . , 7ö0 auf schöne Lite -

ratur , der Rest auf andere Wissensgebiete .

Quittunz .

An freiwilligen Beiträgen für Unterjtützuugs -
zwecke gingen bei der Unterzeichneten ein : Von
Mannheim 563,90 Mk . Durch K. R. Rotheim
5 Mk . Kl . Otto - Rathenow 3 Mk . Rordhauscn
1. Rate 369 Mk . A. - Hannover 197,86 Mk. , Düsseldorf
1869 Mk . Württemberg 149 Mk . A. C. 31 29 Mk .
Hammer b. Jatznick 29,59 Mk . Rostock 176,49 Mk .
V. - Gera 399 Mk . Sch . - Brandenburg 221,59 Mk . Rolle -
Breslau 19,49 , 9,85 , 11, — Mk . Tietris - Breslau 25,59 ,
31,59 Mk . Haase - Rathenow 28 Mk . Horning 54 Mk .
Spartakus - Eotha 159,39 , 42,59 , 39 . 39 . 21,99 Mk .
Ech . - Hanau 39,19 , 12, —,39 . 19 , 3,59 , 15,39 , 29 —, 21,39 ,
19,39 , 32,59 , 16, — Mk . Wachenbuchen 28,69 Mk . Randow -
Greifenhagen 415,76 Mk . Eine gewonnene Wette durch
H. R. Sanatorium W. M. 19 Mk . Aus Frankfurt
a Konto 2999 Mk . I . P. in R. M. 19 Mk . A. L.
in R. M. 19 Mk . Postillon Lehmann 7,59 Mk .

Luise Zietz ,
Berlin NW . 6, Schiffbauerdamm 21 , 2. Hof 3 Tr .

( Postscheckkonto Nr . 32287 . )

Vom 1. März bis zum 1. April 1916 gingen fol -
gende Beiträge für die Unabhängige sozialdemokratische
Partei bei der Unterzeichneten ein :

„ Munition für den Frieden " . Erfurter Sammlung
3. Rate durch Petzold 1999 Mk . Erabow - Eotha 59 Mk .
W. Schulze - Brandenburg 6 Mk . Von 3 Bezirkskollegen
aus Suhl 19 Mk . Freund von Tirpitz 5 Mk . 4. Rate
Erfurter Sammlung durch Petzold 699 Mk . K. - Celle
19 Mk . 3 Rate Sammlung Thüringen durch Bock
499 Mk . Eisenach 2. und 3. Quartal 199,38 Mk .
T. - Maadeburg gesammelt 145,39 Mk . Für Wahlbeihilfe
in N. - B. von P . B. Lunzenau 19 Mk . Schaper - Tettau
33,95 Mk . Mannheim gesammelt 75,65 Mk . Jena
Sammlung 1. Rate 199 Mk . Kahla ges . 15 Mk . Wuls -
dorf 13,45 Mk . M. - Solingen Sammlung 899 Mk .
E. Wetzel - Remscheid a Konto 159 Mk . 28 Kameraden
der P . P . K. durch L. M. 18,59 Mk . a Konto
Sammlung Niederrhein durch Ne . 599 Mk . Von fünf
Genossen für Januar , Februar und März 1959 Mk . Aus
Halberstadt von E. M. 42,49 Mk . Osterwald 19 Mk .
Von Bernstein für Wahl N. - B. 19 Mk . Mannheim
214,34 Mk . F. . Quedlinburg 6 Mk . Kleiner Otto -
Rothonow g Mk . Wünsche - Düsseldorf 19 Mk . 2. Rate
Sammlung Niederrhein ourch Ne . 499 Mk . Wittenberge
und Westprignitz 14,18 Mk . Peter R. A. A. V. 7 Mk .
Stettin 3. Quartal 57,37 Mk . Köslin 4. Quartal
21,69 Mk . Stralsund 8. 95 Mk . Beiträge R. M. 2,69 Mk .
G. W. - Remscheid 249 Mk . Friedrichsort 622,29 Mk .
Osterwald 16,24 Mk . Für Stadthagens Erbe 19 Mk .
Balk « 3 Mk . Braunschweig a Konto 599 Mk . Langen -
felza 7,80 Mk . Eroh - Berlin 4. Quartal a Konto
aUH Mr . O' Friedrichshagen 5 Mk . H. - Rüstringen 7 Mk .
®. Weidener Erossen 15 Mk . 3. Rate Niederrhein
499 Mk . Bezirk Südwestdeutschland Beiträge für
3. und 4, Quartal 1917 a Konto 1999 Mk . H. in
Speyer 7,89 Mk . �

Luise Zietz ,
Berlin NW . 6, Schiffbauerdamm 21 , 2. Hof Z Tr .

( Postscheckkonto Nr . 32287 . )

Freiwillige Beiträge für Unterstützungszwecke gesam -
nielt : D. W. u. M. - F . Martinickenfelde auf Liste Nr . 2541
54, —, 2546 26, - . 13556 59 . —. 13557 33,59 , 13558 39 . —.
13559 39 . - . 13565 154 —. 13588 82,75 , 13589 132, - ,
13595 299, —, 13598 58, —, zusammen 859,25 Mk . Trotz
alledem von H. 49 Mk . Liste 1153 49,59 Mk .
Firma Radier durch Lupus Liste 4593 38,59 Mk . Firma
« oerz , Tempelhof , durch Buch Liste 4541 23,59 , 4542
85, — Mk . Firma Berliner Privat - Telephon durch Ereil
Liste 4431 37 Mk . Firma Elges durch Greil Liste 4439
8 Mk . Firma Wolfenstein durch Greil Liste 4438 28 . —,
4437 26, —. Liste 4436 32 . —. 4435 34, — Mk . Firma
Werner durch Krüger Liste 4242 39 . —, 4243 26,59 , 4246

s 28, —, 3059 40,50 , 3070 72,45 Mk . Pankow Liste AI ?

25, —, 2618 21,39 Mk . Schönciche Liste 2824 5. 59 , 2839
'

18,59 Mk . von den Kollegen der Firma „ Panzer " , 2831
35,59 Mk von den Kollegen der Firma „ Panzer " . Hein -
rich Aswent durch Lehmann 2 Mk. , T. W. 10 Mk .

Von den Kollegen der D. W. F. , Wiitenan . Eewehr -
dau , Listen : 2756 62,59 , 2779 17,95 , 2789 14 . —. 2781

44, —, 2782 34,59 , 2783 21,50 , 2784 94,59 , 2785 46 —,
2786 42, —, 2787 57, —, 2788 47,50 , 2789 42, —, 2790

34, —, 2791 155, - , 2792 43 —, 2793 106,75 , 2794 62 —,
2795 23,50 , 2796 39, —, 2797 104 —, 2799 34, —, 2800

19, —, 2801 5, — Mk . Von den Kollegen der D. W. F.
Wittenau . Kugelfabrik , Liste : 3711 9,69 , 3712 13 . 59 . 3716

19,59 , 3717 12,59 , 3718 17 . — Mk . Listen 2772 7, —,
2775 9, — Mk . Lllte 1255 1. Rate von den Kollegen
der Firma Loeb Werke , Maschinensaal , Charlottenburg
159 Mk . Liste 1391 Funktionäre der Firma Richard
Weber u. Co . 26,50 Mk . Liste 1419 3. Rate C. P . Goerz ,
Tempelhof . Abt . Periskop - Bau , 158 Mk. . Liste 424 13 . —.
427 5, —, 439 33 —, 434 6,50 , 543 30, — Deube - Werke ,
621 16,25 Auer Abt Rohrleger - Werkstatt , 794 39, —
Märkische Flugzeugwerft Golm , 795 37, —, 813 16,65 Ar -
beiter der Dtärkischen Flugzeugwerft Golm , 832 12 . —,
873 26,50 Arbeiter vom Samson - Werk , 874 49, — Ar -
beiter vom Samson - Werk , 875 18 , — Arbeiter vom

Samson - Werk , 971 99, — Kollegen C. P . Goerz , Tempel¬
hof , Periskop - Bau , 986 29,25 , 1915 25 — Kollegen der

Firma Max Bernhardt u. Co „ 445 18,59 Kollegen der

Firma Bcling u. Lübkc , Admiralstr . 16, 446 32,59 Koll .

der Firma Beling u. Lübke , Admiralstr . 16, 532 24,59
Kollegen der Firma Goerz , Tempelhof , 616 26,35 von
den Kolleginnen der Firma Auer , Abt . Eipserei , 617

64,79 von den Kolleginnen der Firma Auer , Abt .

Eipserei , 629 13,55 Auer , Lampenlager Altbau . 779

39, — Sch . u. D. , Vaumschulenwcg , 1355 16,59 durch E. ,
1373 97 , — Kollegen Goerz . Tempelhof , 1116 13,59 Koll .

Frister , Oberschöneweide , Abt . Opitz , 1117 44, — Kollegen

Fitstet , Oberschöneweide . Abt . Dreherei III , Kollegen

Goerz , Tempelhof : Liste 13892 99 , — , . 13805 88 , — ,
13806 73,50 , 13807 14,50 , 13809 42, —, 13810 37, —. Liste
2501 66,30 , 13566 77,50 , 13567 53 —, 13591 80,25 , 13592

48,25 . 18593 29,50 , 13599 149, —, 13601 93,50 , 13602 61, —,
13606 54, —, 13608 12, —, 4468 216,50 Mk .

Von den Kollegen der Firma „ Knorrbremse "

Listen : 2935 14 . 39 , 2959 39,75 , 2961 41 . 49 . 2967 29 —,
2966 58,59 , 2965 52,59 , 2964 23,79 , 2963 119 —. 2962

26,25 Mk . 15 Mann durch R. M. 21 Mk . Spar -
verein Eintracht 19 Mk . Eesamtpersonal Druckerei

R. W. 50 Mk . Wolf . Aschersleben , 3,49 Mk .

M. Schulz . Britz , 19 Mk . 3 Lagerhalter .

Moabit . 6,75 Mk . W. St . 3 Mk . Ueberschutz einer

Kranzspende durch Z. 28,55 Mk . K. Simon 5,95 Mk .

Arbeiter und Arbeiterinnen der Firma Fischer , Königstr . ,
8. Rate 37 Mk . Von dey Arbeitern der Konsum -

genossenschaft Berlin und Umgegend aus Rate 7 193,79 ,

auf Rate 8 234,49 , Summa 428,19 Mk . Arbeiter und

Arbeiterinnen der Schneidereigenossenschaft Hoffnung ,

Brunnenstratzc , 6. Rate 42,59 Mk . Liste 3682 durch
A. Hoffmann 299 Mk . Für Parteizwecke : Zum Frieden
und Freiheit von der Dünafront 59 Mk. , 2. Rate für

Frieden und Freiheit von der Dünasront 59 Mk . T. P .
19 Mk .

Wahl Niederbarnim Liste 213 5,59 , 219 18,59 Mk .

5. Kreis : Liste 1459 41 . - . . 1456 2, —, 1464 21, —,
1490 59, — Mk . Firma Werner durch Krüger : Liste
4133 28, —, 4184 45 . —, 4185 15 —, 4186 20, —, 4187

70,50 , 4188 35, —, 4189 36,50 , 4190 37 . —, 4191 25, —,
4192 51,50 , 4173 28, —, 4175 16, —, 4176 29, —. 4177 41, —,
4178 11, — Mk . Eictzerci Hartmann durch Krüger . Liste
4241 14,25 Mk . Durch Schiller . Firma Goerz , Pappel -

Allee . Liste 4591 31 Mk. , durch Lupus Liste 4588

37,29 Mk .
Richard Herb st , Schicklerstr . ».

V. Wahlkreis . Auf Listen 4213 - Mll Darunter

von mehreren Genossen aus dem Osten 35 Mk . 7 Listen

von den Arbeitern bei Schütte u. Lanz 192,39 Mk . Drei

Männer aus dem Lande 7 Mk . ' Von Gen . Lienicke 2 Mk .

Auf Liste 2914 gezeichnet Louis Meyer 19 Mk . Ueber -

schuft des Mitteilungsblattes der 19. Abt . 59 Mk . Auf

Listen Nr . 2315 49 . - . 2329 21 . 59 . 2331 27 . —. 2332 12,59 ,
' 2333 5,75 , 2334 32,50 , 2317 23, —, 2327 12, — Mk . Von

den Arbeitern der Firma Bergmann . Scestratze , Abt .

Richter , Schnittbau , auf Liste 2339 41 Mk .

Für das Jugendheim : Vom Ueberschutz des

Mitteilungsblattes der 19. Abt . durch Ziegler 190 Mk .

Von den Arbeitern der Firma Schwartzkopff für Januar
und Februar 77,59 Mk .

Für die U. S . P . D. : Von den Arbeitern der

Firma Schwartzkopff , Torpedomontage , vom Ueberschutz
der Kranzspende für Gen . Stadthagen 71,35 Mk . Für
den Presjefonds L. durch Nehmsch 5 Mk. , Summa

76,35 Mk .
-»

Berichtigung : In Nr . 53 des Mitteilungsblattes

heißt es : Von der Gruppe der Zigarcttcnmaschinen -

führer 599 Mk . für Parteizwccke , es soll aber „ 599 Mk .

für Unterstützungszwecke " heißen .

nnfttun Mitgllede W» OrtSoerwaltustg

August Httdebrandt uud Frau
die herzlichsten Glückwünsche zur filbernen Hochzeit
am 15. April 1918 .

Die Mitglieder des Bez . 11 der Zentral - Kranken -
und Sterbckafse der deutschen Wagenbauer .

Unserem tieben Genossen

Mar Simon und Frau
die herzlichsten Glückwünsche zur Vermählung .

I' Die Funktionäre der 22 . Abteilung
des 6 . Kreises .

37 —. « - wö 30 . —, 4257 39 - , 4258 25, - , 4259 67, - Mk . f Hochzeit
Ben den Kollegen der Firma Goerz , Friedenau , Liste ! 5
4013 23,50 , 4614 15,50 , 4581 22,50 , 4582 12,50 , 36801
32,50 Mk . Chamen Listen 13991 89,59 , 13992 19,59 ,

Unserem lieben Genossen

Carl Grail und Frau

{die herzlichsten Glückwünsche zur silberne «

Die 5 . Abteilung de » 5 . Kreises .

13905 12, oft Mk . Kollegen und Kolleginnen der Firma
Flugzeugteilbau , Baumfckiulenweg , Liste 2833 29 . 15 . 2832
42,59 Mk . Karlshorst Liste 2838 9 . —. 2841 10,05 Mk .
Wahlhilfe in Karlshorst 18 Mk . Von den Kollegen der
Firma Gustav Hüdig . 2. Rate durch Brieger Liste 2733
3 » Mk . Hohenschönhausen Lifte 2737 28 . —, 2738 18,59 Mk .
Weißensee Liste 3966 39,59 , 3967 45,69 , 3968 2425 , 8969

Unserem lieben Genossen

August HUdedrandt und Gattl «
die herzlichsten Glückwünsche zur silberne » Hochzeit
am 15. April .

Die 7. Abteilung des S. Wahlkreise » .

Stumm schläft der Sänger !

Nachruf !
Und wieder hat der Weltbrand ein Opfer von

uns gefordert . Kurz vor Ostern fiel im Felde unser
lieber , treuer Sangesbruder , Vizefeldwebel in einer

San . - Kolonne ,

Ernst Schindler
im blühenden Alter von 39 Jahren . Das Andenken
an diesen aufrechten , ganzen Mann wird immer in
uns fortleben .

Wo jeder ist , wie er sich zeigt ,
Da lernt man sich bald recht verstehen .
Da wird das Finden lieb und leicht ,
Doch schwer das Auseinandcrgeh ' n .

Gesangverein „ Vorwärts " ,
Friedrichsfelde - Karlshorst .

( Mitglied des D. A. - S. - B. )

In den schweren Kämpfen im Westen fiel am 7-1
25 . März 1948 als Opfer des Weltkrieges unser
lieber , ältester Sohn und Bruder

Hermann .
Dies zeigen im ' tiefsten Schmerz an

Gustav Lachmann und Frau .
Georg Lachmann , als Bruder .

Vf . 67 , Vautzener Straße 9.

Dm « enlim unserer uns Sein Knegs-
HnnM gejnDenen GenHenl

6 . Wahlkr - i - .
An den Folgen seiner im Felde erhaltenen Per - /

wundung verstarb im Lazarett der 45 Jahre alte

Dreher
Carl Rühe

Wiesenstr . 29 , 29 . Abt . , Bez . 791 .

Sozialdem . DUaq ( verein Nieder - Karnün .
Bezirk Pankow .

Bei den Kämpfen im Westen fiel unser früherer
AbteilungSführcr

Haus Kretschmar
Berlin - Pankow , Gaillardftr . 17 .

Bezirk Rosenthal .
Als Opfer des Weltkrieges fiel am 21 . März der

Schlosser

Gustav Hollmach
Roscnthal , Linden - Allee 4.

Ehre ihrem Andenken !

Nachruf .
S. Wahlkreis .

Am 5. April starb im Alter von LS Jahren an
der Proletarierkrankheit , der Bezirksführer

Fritz Reichert
Dieffenbachstr . 31 , S. Abt . , Bez . 12S .

Wir werden fein Andenken stets in Ehren halten .

4 . Wahlkreis .
Am 6, April 1918 verstarb unser Genosse

Paul Kauchwltz
Langestr . 51 , Bezirk 393 .

Am 24 . März verstarb unser Mitglied , der Senosse

Fritz Klastng .

L . Wahlkreis .
Am 6. April verstarb unser langjähriges Mitglied ,

der Maurer

Karl Kagel
Stephanftr . 28 , 15. Abt . , Bez . 723 .

Ehre ihrem Andenken !

verautworUichcr tKctmUcai : Carl Seift ; «erlege «: Aftalf Hast » « » » ; fteifte « eiUn o. 27. «chicklerilr . 6. — Druck : Maurer & Di » » ick , Serliu SO. 18, »ftpenicker strafte Sft -U.



Keilage m Ar . 3 des „ WttteUnngsklMes " .
Äerlmer Stadtverordneten - Wahlen .

Der Krieg hat verhindert , dah die Berliner

Bürgerschaft ihr Wahlrecht zur Stadtverordneten -

Versammlung regelrecht ausüben kann . Obwohl
die Stadtverordnetenwahl ohnehin auf die lange
Dauer von 6 Jahren erfolgt , sind die im November

1917 fälligen Stadtverordnetenwahlen auf ein

weiteres Jahr verschoben worden , genau so, wie

die Mandatsdauer der Reichstags - und Landtags -
abgeordneten verlängert worden ist . Die fünf -
jährige Legislaturperiode der Reichstagsabgeord¬
neten wird zur sieben - und achtjährigen werden , je
nachdem der Krieg währt . Nur Nachwahlen wer -

den für Verstorbene oder aus anderen Gründen

aus dem Parlament Ausscheidende vorgenommen .
Es ist richtig , das diese Nachwahlen kein getreues
Spiegelbild von der Meinung des Volkes geben
können , wenn man bedenkt , daß die Blüte der !

Völker im grauen Nock schwere Arbeit tut . Millio -
'

nen wehrfähiger Männer stehen im Felde und kön -

nen von ihrem Wahlrecht keinen Gebrauch machen .
Und da die Arbeiterschaft numerisch die größte
Zahl der Wähler stellt , so leidet diese am meisten
unter diesem Zustande . Gerade die Arbeiterschaft
hat aber das größte Interesse daran , auch auf poli -
tischem Gebiete sich zu betätigen und ihren Einfluß
geltend zu machen . Dieser Einfluß ist kein unbe -

dingter . Besonders eingeengt ist er im Staats -

und Eemeindeleben . Zu den Wahlen zum preußi -
schen Landtage besteht zur Stunde noch immer das

Dreiklassenwahlrecht . Wohl heißt es , es soll in

heutiger Zeit für ein Klassenwahlrecht kein Raum

mehr sein , aber ein gerechtes Wahlrecht für Preu -
ßen läßt noch sehr auf sich warten . Die bisherigen
Verbandlungen im preußischen Abgeordnetenhause
haben uns den Beweis erbracht , daß die herrschende
Klasse ihre Vorrechte so leicht nicht aufgeben wird .

Wie für die . Wahlen zum Abgeordnetenhause , so
gilt auch noch für die Gemeinden das Dreiklassen -
Wahlrecht . Nur mit dem Unterschied , daß das Ee -

meindewahlrecht noch besonders verschönert ist
durch das Hausbesiherprivileg . Dieses Vorrecht be -

stimmt , daß die Hülste der Ctadtvertreter Haus -
befitzer sein mllsien . Der Haus - und Grundbesitz
hat also in der Gemeinde noch besonderen Einfluß .
Irgend eine Begründung dicher vor mehr als 199

Non den Folge » de ? 30 sahrigen Krieges .
In der „ Wiener Arbeiterzeitung " finden wir den

folgenden interessanten Artikel :

Lange Kriege richten alles zugrunde , was die Men -
ichen mühsam aufgebaut und als Kulturerfolg geschätzt
haben . Das sehen wir auch in unseren Tagen . Wir
fahre » in finsteren Eisenbahnzügen , gehen durch mangel -
Haft beleuchtete Strafen , wie sie früher nur in Dörfern
zu sehen waren . Die Reinigungsmöglichkeit wird für
viele immer geringer , weil die Seife knapp ist , viele
Leute müssen nun in zerrissenen ungefliäten Kleidern
gehen , weil sie neue nicht mehr kaufen und Zwirn nicht
auftreiben können . Die Felder verwildern , die Erträge
linken . Leute , die durch Handhabung der Waffen nun
die Meinung haben , auch im Hinterland Krieg führen
zu können , bedrohen die allgemeine Sicherheit , die Schul -
lugend verwildert unter dem schlechten Beispiel , Elend
und Hunger nehmen zu , das Geld wird entwertet . Auf
der anderen Seite wachsen Reichtümer in Monaten ins
Fabelhafte , der Luxus in Kleidern , Schuhen und Woh -
nungen wirkt aufreizend .

Je länger der Krieg dauert , um so schlimmer wird
dies alles , solche Vorbillder bietet die Geschichte des
Dreißigjährigen Krieges , der von 1818 bis 1648 geführt
wurde als ein Kulturkampf um die Borherrschaft des
Katholizismus gegenüber dem vordringenden Protestan -
tismus . Es war der Kampf des Hauses Oesterreich um
seine Herrschaft als Stütze des Katholizismus gegen eine
Welt , die neue Wege gehen wollte . Lange schwankte
der Sieg , und als keiner mehr weiter konnte , mutzre
man sich entschließen , Frieden zu machen . Einen
Frieden , der nie kommen wollte . Durch Jahre wurde
er hinausgezogen , endlose Verhandlungen schleppten sich
hin , die Kämpfe dauerten fort , das Elend nahm zu .
Immer mehr Gruppen fielen vom Kampfe ab . Als
keine der Parteien mehr imstande war , durch ihre Kraft
den Sieg herbeizuführen , mußten sie sich zu Kompro -
missen entschließen . Ein furchtbarer Zerstörungsprozeß
hatte das alte Deutsche Reich verwüstet . Die Volkskraft
war zerstört , die Zusamnicnhänge verlorengegangen .
Jeder lebte in einer freudelosen Zeit . Wenn

auch damals die Heere mit 46 666 Mann schon etwas

unerhört Großes waren , so lastete ihre Erhaltung doch
schwer auf Stadt und Land . Ihre Zuchtlosigkeit ver -
breitete Schrecken , die Wohlhabenden flüchteten in die

Städte , die Dörfer verarmten oder wurden verlassen ,
das Land wenig bebaut , die Ernte fiel schlecht aus .
Eine unerhörte Teuerung entstand und Hungers -
not und Seuchen verheerten , was die Heere übrig
gelassen hatten . Hoffnungslos dahinbrütend lebten die
Armen . Man hatte in oen Dörfern das Klagen ver -

lernt , so erzählt uns Gustav Freytag in seiner Ee -
kdtckte des Dreißiaiährigeo Krieges , die er unter dem

Jahren festgesetzten Bevorzugung der Grund - und

Hausbesitzer ist heute nicht ersichtlich . Eine rvirk -

liche Wahlreform in Preußen kann deshalb nicht
bei einer Aenderung des Wahlgesetzes zum Land -

tag haltmachen , sondern sie muß auch für die Wah -
len zu den Gemeindevertretungen die Einführung
des allgemeinen , geheimen , gleichen und direkten

Wahlrechts bringen . Noch heute muß der Wähler
bei einer Stadtverordnetenmahl seine Stimme

öffentlich abgeben . Unverfälscht kann der Wille

des Volkes nur dann zum Ausdruck kommen , wenn

die Wahl geheim ist.
Die Arbeiterklasse muß jede sich darbietende Ee -

legenheit wahrnehmen , sich politisch zu betätigen .
Die Wahlen sind ein Mittel hierzu . Wohl wird

in den Parlamenten nicht die soziale Frage in

letzter Linie entschieden , aber auch in Herrschafts -
; instrumenten , als welche sich die Parlamente dar -

stellen , muß die Arbeiterklasse sich eine Vertretung
erkämpfen , um politisch für ihre Sache wirken zu
können . Nur dadurch kann der Widerspruch gegen
das freiheitsfeindliche staatliche Herrschaftssystem
zum Ausdruck kommen .

Und gerade in den Gemeinden und Kreisen ist
es notwendig , auf eine möglichst weitgehende
Selbstverwaltung hinzuwirken und an Stelle auto -

ritärer Beamtenkörperschaften freie Selbstverwal -
tungsorganisationen treten zu lasten . In unserer
Klassengesellschaft treten die Klasseninteressen nicht
nur im Reich und im Staat in die Erscheinung ,
auch in der Gemeinde kommen diese Jnteresten
zum Ausdruck . Wohl sind die Gemeinden durch
eine rückständige staatliche Gesetzgebung in ihrer
Betätigung sehr eingeengt , aber dagegen Front zu

machen , ist auch in der Gemeinde notwendig .

Immerhin sind die gemeindlichen Betätigungs -
gebiete sehr mannigfaltig , und es ist keineswegs
gleichgültig , ob die Arbeiterschaft mit lebhaftem
Interesse das Gemeindeleben verfolgt oder ihm
interesselos gegenübersteht . Von dem Maße ihrer
Einflußnahme ist sehr viel abhängig und nicht zu -

letzt von der Art , wie ihre Jnteresten in den Rat -

Häusern zur Geltung gebracht werden .

Und wenn auch ein elendes Dreiklastenwabl -
recht in Verbindung mit dem Hausbesitzervorrecht
die Arbeiterklaste vornehmlich in die dritte Wäh -

lerklaste verweist , so kann der ihr eingeräumte Ein -

fluß auf das Gemeindeleben durch eine in sozialer
Hinsichtfrisch - fröhlich vorwärtsdrängende Vertreter -

zahl sehr erheblich gesteigert werden . Hier gilt es

mit Zähigkeit und Ausdauer ohne jede Rücksicht
darauf , ob es da oder dort gern gesehen wird oder

ob man da oder dort aneckt , die Jnteresten der er -

werbstätigen Bevölkerung zu vertreten . Faule
Kompromiste sind da vom Uebel , schaden nur der

eigenen Sache und verhindern wirkliche Fort -
schritte . Eine solche von allen Rücksichten freie
Politik wird im Rathause nur von der Frak -
tionderllnabhängigen sozialdemo -
kratischenPartei betrieben . Ihr Leitstern
ist einzig und allein das Interesse der erwerbs -

tätigen Bevölkerung . Ob die bürgerlichen Ver -

treter murren ob unserer Politik , ob sie höhnen ,
ob sie mit aller Empörung gegen uns zu Felde
ziehen , wenn unsere Vertreter ihre Klassenvolitik
festnageln , kann uns nicht irre machen . Das

Klastenintereste der bürgerlichen Vertretung wird

natürlich verletzt , wenn ihm dcks Klastenintereste
des Proletariats entgegengestellt wird . Je klarer ,
je offener das geschieht , desto wirksamer wird die

erwerbstätige Bevölkerung vertreten . Und diese
Vertretung ruht in den Händen der Unabhängigen
sozialdemokratischen Stadtverordnetenfraktion . Es

ist deshalb eine Selbstverständlichkeit , dafür zu sor¬
gen , daß bei Wahlen nur solche Kandidaten ge -
wählt werden , die auf dem Boden dieser Partei
stehen und sich dieser Fraktion als Mitglieder an -

schließen.
*

Im 16 . Kommunalivahlbezirk macht sich durch
den Tod des Stadtverordneten Basner eine Er -

satzwahl erforderlich . Diese Ersatzwahl ist zu Sonn -

tag , den 28 . April angesetzt . Hier gilt schon jetzt
dafür zu wirken , daß am 28 . April nur ein Ver¬

treter der Unabhängigen sozialdemokratischen Par -
tei ins Rathaus gewählt wird .

i-

Vom Dreiklastenwahlrecht .
Bei der Wahl für die Agnetendorfer Gemeinde -

Vertretung kam in der ersten Wahlklasse eine Wahl
nicht zustande , und daran ist Eerhart Hauptmann
schuld . Der Dichter , der in Agnetendorf eine Villa

Titel : Aus dem Jahrhundert des großen Krieges , schrieb .
Sie bietet ein reiches kulturgeschichtliches Material , aus
dem wir nur weniges wiedergeben können .

Schon die Entwertung des Geldes , die Zeit der

Kipper und Wipper , wie die Münzverfälscher genannt
wurden , die vor dem Dreißigjährigen Kriege begann
und in ihm zur vollen Blüte kam , hatte viel zur
Verteuerung der Lebenshaltung beigetragen . Landes -
Herren aller Art , die Heere erhqlten mußten , ließen Geld
in Menge schlagen . Sie nahmen statt reines Silber
solches mit Kupfer vermengt , machten es leichter und
warfen es in Massen ins Land . Geld ohne Kosten zu

- machen , war das neue Heil , an dem alle teilhaben wollten .
Die zahllosen Münzprägcstellcn wirkten dabei eifrig mit .
Wer ein Kupfergesäß hatte , ließ daraus Geld machen , wer
gutes Silber besaß , ließ es durch Verfälschung in schlechte
Münze verwandeln . Reines Silber und altes Silbergeld
wurden im Handel immer teurer , so daß man für einen
alten Silbergulden das Vier - bis Fünffache zahlen
mußte . Der Ucberfluß an Geld bewirkte , daß alle Lebens -
mittel und alle Waren rasch im Preise stiegen , weil nicht
so viel da war als Geld , um sie zu erwerbem Die
Geld hatten , lungerten herum und verlegten Lch auf
den Schacher und das Uebervorteilen , in den Städten
waren weniger Arbeiter und die Löhne stiegen . Alle ,
die vom festen Gehalt leben mußten , klagten , daß sie
nicht mehr auszukommen vermochten . Die Lehrer in
den Dörfern hungerten und liefen schließlich davon , da -
mit verlor sich auch die Jugend von den Lehrstätten .
Als man mit schlechtem Eelde bezahlte , das im Wert

stetig sank , verbot manche Regierng ihr eigenes Geld

für die Bezahlung von Steuern und Abgaben . Ein
Sturm ging gegen das schlechte Geld los , der sich gegen
die Kipper und Wipper wendete , die man noch Jahre

nach dem Kriege verachtete und verhöhnte .

Solcher Reichtum , erzählt Freytag , der schnell und

gegen das Gesetz erworben war , dauerte selten bis in die

dritte Generation . Die leicht Rcichgewordenen wurden

verschwenderisch und genußsüchtig , ihr Hochmut , ihr

Mangel an Bildung und ihre ». Prunksucht wurden auf -

fällig . Sie kauften sich Adelsbriefe und ließen ihre

Wappen in Stein an der Außenmauer des Hauses an -

bringen . Im Innern des Hauses war der Luxus fabel -

Haft für die damalige Zeit . Die Frauen hängten
diamantene Schlösser auf die Schuhe , sie wollten keine

Spitzen tragen , die nicht in Venedig oder Paris ent -

standen waren . Mit den unreifen Söhnen solcher Fami -
lien wurden häufig die militärischen Würden besetzt .
Diese Leute wußten nichts Eiligeres , als sich in Uniform

zu zeigen , um sich grüßen zu lassen .

Auf der anderen Seite verkamen die Armen
im Elend , auf den Feldern wuchsen Büsche . „ Die -
jenigen Leute, " sagte eine Chronik , „ die sich doch das

Leben gefristet , haben sich wegen Hunger und teurer

Zeit aus Mangel des lieben Brotes Kleien , Oelkuchen
und Leinknoten gemahlen und gegessen . Viele sind daran
geendet . " Die Steuern stiegen so hoch, daß mancher Bauer
sein Dach abdeckte und das Haus verfallen ließ . Heute
ist zwar gerade dies nicht zu befürchten , denn man weiß ,
daß gerade die Landleute jetzt besser leben und besser
daran sind als je . Allerdings gab es auch damals viele
wohlhabende VürZer und Bauern , die in ihren fcstge -
bauten Häusern Schätze und Vorräte aufgehäuft hatten .
In Thüringen und Franken war die Zahl der Wohnun -
gen nach dem Dreißigjährigen Kriege um 63 Prozent .
oic der Familien um 76 Prozent zurückgegangen . In
ganz Deutschland hatte die Bevölkerung sehr abgenom -
men . Manche Familie starb aus . Ein Teil der Woh -
nungen waren aus Trümmern zusammengesetzte Not -
Hütten , die Häuser verfielen , in 19 Dörfern der Herr -
schaft Henneberg , von der Vergleichszahlen vorhanden
find , sank die Zahl der Rinder von 1466 auf 246 , die der
Pferde von 566 auf 76, die Schafe wurden fast ganz aus -
gerottet , die Ziegen von 166 auf 26 vermindert . Für viele
Orte wurde angegeben , daß von den Pferden 85, von den
Ziegen mehr als 83, von den Kühen mehr als 82 Proz .
während des Krieges eingingen oder aufgezehrt wurden .

Endlich war 1648 der Friede unterzeichnet worden ,
der erst zwei Jahre später wirklich in Geltung trat .
In Nürnberg gab es wie an vielen anderen Orten große
Feiern, ' die anwesenden Kriegsherren hatten dort nicht
genug Soldaten gespielt , sie mußten dies noch einmal im
Scherz tun . In jedem Dorfe wurde die Freudenbotschaft
gefeiert mit deni Firlefanz und Komödien aller Art .

Die Erschöpfung des Volkes war jämmer -
lich . Roch viele Jahre nach dem Kriege war das Aus -

sehen der Dörfer trostlos . Eine ganze Generation war
innerhalb der Zeit der Zerstörung herangewachsen, in
den Städten gab es wüste Plätze , auf denen ftüher ein -
mal Häuser gestanden waren , in mancher Landschaft
mußte ein Reiter viele Stunden traben , ehe er eine be -
wohnte Stätte fand ? ein Bote , der von Kursachsen nach
Berlin eilte , sagt Freytag , ging vom Morgen bis zum
Abend über unbebautes Land durch aufschießendes
Nadelholz , llnd doch war das Ende des Krieges noch
nicht die Zeit des niedrigsten Standes der Bevölkerung
und der Produktion . Durch diesen Krieg wurde Deutsch -
land gegenüber den glücklicheren Nachbarn in den Nieder -
landen und England um zwei Jahrhunderte zurückgewor -
fen . Viele alte Bräuche gingen zugrunde , das Leben
wurde leerer , leidvoller , die Kunst des Hausrates wich
rohen Formen . Viele Landschaften haben erst zwei -
hundert Jahre nach dem Kriegsende ihren Viehstand
erlangt , den sie vor dem Kriege hatten . Mangel an

Eemeinsinn , Herzlosigkeit gegen Niedere , Luxus und Ge -

nußsucht nahmen zu. Der Druck der Steuern und der

Hörigkeit lastete auf allen . So finster , arm und freudlos
war

'
das Dasein , daß die Selbstmorde häufig wurden .

Deutschlaud lag daruieder .



tesitzt , ist bei der Einteilung nach dem bestehenden
Eemeindewahlrecht der einzige Wähler in der

ersten Abteilung . Einen sehr großen Teil des

Jahres weilt er nicht in Agnetendors , und so auch
nicht am Tage der Wahl . Damit fiel die ganze

erste Abteilung bei dem Wahlakt aus .
*

Das Dreiklassenwahlrecht in Verlin

hat noch eine besondere Note . Die Stadtuerord -

netenversammlung besteht aus 144 Stadtverordne -

ten . Jede Abteilung wählt 48 Vertreter . Die

dritte Abteilung ist zu diesem Zwecke in 48 Ve -

zirke eingeteilt . Alle zwei Jahre scheidet ein Drit -

»el aus . So kommt es , daß die einzelnen Bezirke
nur alle 6 Jahre zur Stadtverordnetenwahl wiih -
len können . Dagegen hat die erste und zweite Ab -

teilung nur 16 Bezirke . Jeder dieser Bezirke wühlt
drei Stadtverordnete , also alle zwei Jahre einen .

So kommt es , daß die Wähler der ersten und zwei -
ten Klasse alle zwei Jahre ihr Wahlrecht ausüben

können , während die Wähler der dritten Abteilung
nur alle 6 Jahre von ihrem Wahlrecht Gebrauch
machen können , wenn sie im Eemeindebezirk Ber -

lin wohnen bleiben . Dieses Berliner Wahlrecht
enthält also zuungunsten der breiten Masse der

Bevölkerung besondere Verschlechterungen .
Nur mit Beseitigung der elenden Dreiklassen -

wähl werden auch diese besonderen Verschlechterun -
gen verschwinden . Das wird um so eher gelingen ,
wenn die Arbeiterklasse auch der Eemeindepolitik
die Aufmerksamkeit zuwendet , die ihr gebührt .

Imperialismus und Gewerkschaften .
Von Max Adler .

Läuft die Verselbständigung der politischen Bewegung
Gefahr , aus dem Sozialismus eine bloße Partei für
demolratische Staatsinteressen zu machen , so bedeutet
die Verselvständigung der gewerkschaftlichen Arbeit die
Lntartung des Sozialismus zu einem bloßen Arbeiter -
reformiömus . Ter Kampf für die Verkürzung der
Arbeitszeit , Erhöhung des Lohnes , Verbesserung der
Arbeitsbedingungen , Sicherung dieser Errungenschaften
durch Einsehung von Fadritausschüssen . Ardeit - rkau ! -
mctn , Lohnkomitees , der Kampf für den Ausbau der
tranken - , Unfall - , Alters - und Jnvalidenverfichetung ,
die Sorge für die Arbeitslosen , endlich der Kamps für
die Demokratisierung der Fabrik selbst — das alles
sind abermals unentbehrliche und höchst wirkungsvolle
Mittel des Sozialismus . Schon vor dem Kommu -
nistischen Manifest schrieb Kail Mar ? in seinem Buche
» Das Elend der Philosophie " gegen Proudhon . der
Arbeiterkoalitionen als aussichtslos verwarf , baß trotz
aller theoretischen Gegncrschasl die Ärbeiterkoalitionen
leinen Augenblick aufgehst , hätten , mit der Entwici -
lung der modernen Industrie zu wachsetr . „ Das ist
heute so sehr der Fall , daß der Entwicklungsgrad der
Koalitionen in einem Lande genau den Rang bezeich -
net , den dasselbe in der Hierarchie des Weltmar ' tes
einnimmt . ümglatrd , wo die Jndttfrrie am höchsten
entwickelt ist , besitzt die umsattgmchsten und bcftorq »-
nisierten Koalitionen . " Von allem Ansang ist atso
der marxistische Sozialismus weit entfernt davon , die
Bedeutung der gewerkschaftlichen Arbeit zu unter -
schätzen . Was er oder auf das entschiedenste
bekämpfen muß , das ist der gewerkschaftliche Geist , der
darin besteht , das Lebenswerk des Proletariats in
diesen Methoden und Kämpfen um die Besserung sei -
ner ökonomischen Lage deschlossen zu sehen und allen -
falls sich datnil zu trösten , daß das Endziel sich schon
aus der günstigeren Situation der Arbeiterschaft von
selbst ergeben werde . Wo die proletarische Arbeit und
Geistesrichtung wesentlich gewerkschaftlich organisiert
ist , da führt sie nicht zu einem Bewußtsein , das über
die bürgerliche Gegenwart hinaussühn , sondern , das
sich in dieser so gut wie möglich einrichten will . An -
stelle der Einrichtung einer steten Gewerkschaft strebt
dies « Arbeit bloß dem Ziele zu , den Arbeitern ihre
Lage so wenig fühlbar wie möglich zu machen , an
die Stelle schöpferischer Unabhängigkeit eine befriedi «
( »ende Auskömmlichkeit des Daseins zu setzen , an die
Stelle vorwärtstreibenden Idealismus die im Kleinen
unersättliche Behaglichkeit des Alltags . Mit Recht
rief daher Karl Marx in seiner Rede über Lohn ,
Preis und Prosit den englischen Arbeitevr zu , was
aber eine Mahnung für alle ist , sie sollten nicht der -

gesfen , daß sie in den gewerkschaftlichen Kämpfen nur
„ mtt Wirkungen und nicht mit den Ursachen dieser Wirk -

. ' ungen kämpfen ; daß sie die Abwärtsbewegung auf -
halten , aber deren Richtung nicht verändern , daß sie
Palliativmittel anwenden , aber die Krankheit nicht
hetlen . , Gewerkschaften sind wirksam alS Zentren
des Widerstandes gegen Uebergriffe des Kapitals . Sie
erweisen sich in Einzelfällen als unwirksam infolge
unbedachten Gebrauches ivrer Machl . Sic verfehlen im
allgemeinen ihren Zweck dadurch , daß sie sich auf
« inen Guerillakrieg gegen die Wirtungen des gegen¬
wärtigen Systems beschränken, statt gleichzeitig aus
seine Umwandlung hinzuarbeiten und ihre organische
Kraft als einen Hebel für die endgültige Abschaffung
des Lohnsystems gebrauchen . ' »

Die ganze Gefährlichkeit des bloß gewerkswast -
licken Standvunftcs im Sozialismus konnte Marx
übrigens noch gar nicht aufzeichnen , da sie sich erst
aus der modernen Entwicklung des Kapitalismus er -

geben hat . Der moderne Kapitalismus hat den natto -
nalen Boden wieder erstehen lassen in der Form des
staatlichen Wirtschaftsgebietes und der wirtschaftlichen
Einstußsphäre , die ein Produkt der Hochfchutzzollpolitik
des heutigen Kapitalismus geworden ist . Die Kon -
kurrenz auf dem Weltmarkte wird nicht mehr von den

einzelnen Kapitalisten bloß untereinander gemacht , wie
dies dem Freihandel eigen war , sonsern , indem sich
jedes Wirtichastsgediet von dem anderen durch Schutz -
islimauerti abschließt , steht hinter dem einzelnen Kapi -
talisten gleichsam die ganze politische und Wirtschaft -
' iche Macht seines Staates , um ihn in seinem Kon -
kurrenzkampf zu unterstüden . Alle diese armierten ka -
pitalistischcn Begehrlichieticti strömen nun nach jenen
Ländergebieten hin , die noch von keinem anderen
Stacue besetzt oder doch genügend in seine Botmäßig -
keit gebracht worden sind , und so entsteht daraus je -
ner Drang des modernen Kapitalismus ins Weite ,
über die Meere hinaus zu fremden Küsten uns Inseln ,
den die Romantik unserer verlogenen Zeit so gerne
als Jugeuddrana der Volkskraft atHzidt , während er
nur die unersättliche Gier nach Profit ist . Und indem
diese Gier der einen überall zusammenstößt mit der
lvnkurrierenden Gier der anderen , verwandelt sich auch
die alte Kulturtutdenz des Kapitalismus , die Welt

durch Industrie und Handel zu verbinden in das die
Staaten emzweiende Streben , die Welt zu deherrschen .
S « wird der Kapitalismus zum Imperialismus ,
dessen Jutereffe die inögltchsi : Stärkung und Vergroße -
rang der Staatsmacht verlangt , der mit Großmachts -
Politik notwendig verbunden ist, und die feindliche -
Stellung der Rationen zueinander als bloße Funktion
aus dem mtentrmnbaren Verweiidungsstreben des hei -
mischen Kapitals hervorgehen läßt .

Kem Zweijel nun , daß die ökonomische Lage des
Proletariats in jedem Lande an diesem Jmperialis -
inus positiv interessiert zu sein scheint . Denn eine

erfolgreiche Expansion des heimischen Kapitals , ein
sieghaftes Vordringen in Kolonien und eine Erweite -
rung der eigenen Interessensphäre im Auslände de -

dingen die Erschließung neuer Absatzgebiete . Steige -
rung der heimischen Exportindustrien , vermehrte Ar -

bcitsgelcgenheiten , Steigrruna der Löhne , damit des
Konsums und zuletzt aus diesem Wege auch Steige »
tit -ng der übrigen ProduiftionSzweige . Aber trotzdem
ist dies alles nur ein trügerischer Schein , der freilich
das bloß gewerkschaftliche Denken nur allzusehr ge -
blendet hat . Die beiden ersten vorzüglichen Darsteller
dieser ökonomischen Phase deS Kapitalismus , Otto
Bauer und Rudolf Htlferding , haben übereinstimmend
bereits darauf hingewiesen , wie falsch es ist , wenn
diese aus den ersten Blick sich bietenden Vorteile für
die Arbeiterklasse ihr das Urteil bestimmen uns sie
abhalten würden , den JmperiaÄSmus trpEbm als
ihren Todfeind zu bekampseu . Denn diese Prosbcri -
tat , erzeugt von der sortgesetzten Expansion des Kapi -
tals , ist ja , wie wir gesehen haben , nur durch die
größte MachtenüvicUung deS Staates selbst zu halten .
Vi « Arbeiterschaft muß also dafür alle Lasten und
Uebel der Großmachtspolitik in Kauf nehmen . Sie
nmßte nicht nur durch eine immer gesteigerte Schutz -
Zollpolitik sich ihre wesentlichen Lebensmittel bestandig
verteuern lassen , sondern jetzt begann auch dieses
wahnsinnige Wettrüsten zu Wasser und zu Lande , das
die Lasten des Militarismus schon vor dem Kriege
unerwejtlich steigeu ließ . Verteuerung der Lebcnshal -
tung und immer größerer Steuerdarck nahmen so dem
PtUttaiiat aus cn « inen Seite , was es aus der
wirtschaftlichen Profperitäa gewannen helle . Duzt » kam
« ber noch die stc,e , in den bier Jahren vor de »

Weltkrieg : auch durch Einzelkriege bereits verwirklichte
firtttsieiahr , die endlich auch zu dam von ; Lostalis -
ums vorausgejagten surchtbareu WeUbrande sützron
follte .

Ader dieser materielle Schaden , so unermeßlich er
ist , macht noch nicht den ganzeit „ Gewinn " des Jm -
periaüsmus für » as Paoltiariar aus . Es kommt da -
zu die geistige Verwüstung im Sozialismus selbst , dl «
in großen Schichten des Proletariats dadurch zustande
kam , daß sie unter dem Einfluß imperialistischer Auf .
fassungen eben den Standpunkt des bloßen Arbeiter -
intereises , dem Standpunkt der Emanripation der Ar -
beitertlasse vorang - steUt baden . Hier liegt der Ärun »,
der das Versagen der Jtuernationale des Proletariats
im Weltkriege als notwendig uns gar nicht anders
möglich erklärt . Denn so sicher , als der Bedanke der
Befreiung des Pro . eturiats nur international möglich
ist , so sicher mußte das Interesse an der imperia¬
listischen Ausbreitung des eigenen Kapitals diese
Jntentationalität durchkreuzen , indem es das Prel - -
tariat jeden Landes im Gegensatz zu dem WirtfchastS -
gebiete ' und damit zu dem Prolncrtat bei konkur -
rierenden Landes brachte . Das Wor : vom Sozial -
vatriolismus , das erst im Krieg aufgetaucht ist , de -
deutet kein Schimpfwort . ES bezeichnet eine Richtung
des Sozialtsmus , die wirklich glaubt , daß das Schick -
i «l des proletarischen BesreiungSkampses an oaS
Wohl und Webe der heimischen Kapitalausbreitung
getiuipst ist . Von da aus war denn nur ein Schritt
dazu , im Kriege der imperialistischen Klafsenstaaten
auch eine eigene Sache des Proletariats zu sehen .

Ein Uerbot .
Der Bund belgischer Arbeiter in den Niederlanden

hatte sich ein Blau , den „ Belgischen Sozia -
l i st " geschassen . Von seinem ersten Erscheinen an
führte das Organ einen unerschrockenen Kampf gegen
die Annexionisten und Kriegsverlängerer auf allen
Seiten . Weder die belgischen Parteigenossen , die das
„ Durchhalten " predigten , noch die belgische Regierung
wurden geschont . In gleicher Weise wurden die Feh -
ler büben und drüben ausgezeigt , und wie es selbst -
verständlich ist , am schärfsten getadelt , wenn sozia -
listische Parteien oder Gruppen eine Stellung ein¬
nahmen , die eine Stärkung des Imperialismus und
Kapitalismus bedeutete .

Der Ton des „ Belgischen Sozialist " ist frisch und
entschieden , seine Schreibweise prägnant . Jeder Ar -
beiter , der auch nur ein wenig sich mit Politik be -
schäftigt , muß verstehen , was das Blatt bringt und
was es will . Aber wie es so ist : Zeittmgcn und
Zeitschriften , die es sich zur Ausgabe machen , die
Massen zum Nachdenken über die Ursachen uns die
mögliche Beendigung des Krieges zu drängen , sind

bei den Regierenden und bei den militärischen Dehör -
den nicht eben beliebt . So hat auch die belgische Ne -

gierung der niederländischen den Wink geaesen , den
„ Belgiichen Sozialist " in den Jmerntertenlagcrn zu
verbieten . In Holland ist man dem Ersuchen gesotgt
— undegreiflicherweise , denn der „ Belgische Sozialist "
hat nicht gegen Holland den Kampf geführt , hat
die Neutralität gegenüber dem Lande , das so viele

belgische Arbeiter ausgenommen hat , voll gewahrt und
nur dann Stellung genommen , wenn den Internierten
Rechte entzogen tverden sollten . ES lag also kein

zwingender Grund für die holländische Regierung vor .
den Wünschen der belgischen Regierung Anerkennung
zu verschaffen .

Die Organisation der belgischen Arbeiter in den
Niederlausen hat gegen die üoer ihr Organ verhäng -
len Maßregeln energisch protestiert . Sic spürt das
Verbot des Blattes empsindlich , es war das Binde -
glied jtoischen der Bundesleittnig und den zunächst
nur schwach organisierten Acbetleru . Mit seinem Er¬
scheinen begann ein Ausblühen der belgischen Astzeiter -
bewegung in Holland , jetzt droht die Gefahr , daß die
Arbeiter den Zusammenhang untereinander verlieren .

In seinem Protest stellt der Bund belgischer Ao -
> beiter fest , daß der „ Belgische Sozialist " kein aftt -

vtitiickes Blatt ist , wie es die holländische Militär -
dehörve behauptet . Seine Forderungen in bezug aus
Belgien kauten : „ Beizten frei , Belgien uriaohängig ,
Schadenersatz für BeiaUn . "

Noch ist die Hoffnung nicht auifaegebcn , daß das
Verbot bald ausgehoben werde . Die holländischen
Parteigenossen bemühen sich , ihrer Regierung aus -
cinanderzusetzen , daß es der niederländischen Militär -
behörde . ganz gleichgültig sein müsse , was für ein
Blatt von den in Holland internierten Belgiern ge¬
lesen werde . Der Bund selbst wendet sich auch an
die belgische Gesandtscbast im Haag . <»r protestiert
im Namen von 5000 internierten Belgiern gegen die

Beschneiduna der Pressesteiheit , und er forderte außer -
dem auch Vandervelde auf , zu derairlassen , daß der
Befehl rufttängtg gemacht werde .

Gswerkschastlicke SHltjUltt «.
Unter dieser Ueberschrift wendete sich ParvuS

in der „ Neuen Zeit " vom Juli IVVL gegen die Hoch -

niifigkcit gewisser deutsche , Gewerkfchaftöfühxer , die

sich einbilden , auf die Regierungen erfolgreich etnwtr »

ken , talfachlich Einfluß tm Interesse der Ardeiter auS -

üben zu löunen . „ ES ist ein ddseS Versehen, " sagt «

ParvuS damals , „ wenn der Führer einer Armee dir

stärkste vom Feinde befestigte und besetzte Stellung

al » neutrale Position aussaßt . Noch schlimmer ader ist

es , wenn der Feldherr sich über Bewegungen deS Fein -

deS tauscht , wenn er einen Rückzug aunimmt , wo der

Feind » um Angriff rüstet " . Und an anderer Stell «

höhnt er : . pha » einmal ein Gewerkschafttzprektiker durch

dotdrinäre Verknöchernng seiaeS PrvjektiztSmutz den

Maßstab zur Bewertung der relativen Bedeutung deS

gewerkschaftlichen Kampfes verloren , so erscheint ihm

die gewerkschaftliche Entwicklung selbst alS ein Eon -

tcrding . Er vermag daS , was er selbst und die anderen

geleistet haben , nicht mehr zu begreifen , sondern nur

ty»ch zu bewundern . So begegnen wir denn unter den

NewerkschastödoktrinSren Stimmungen , die zwischen

Bewunderung und Befremden schwanken — gleich je -

nem Huhne , das ein Entenei ausgebrütet hat . "

In der Tat hat ParvuS — wenn er auch jetzt mit

den von ihm verspotteten Gewerkschaftsführern eine

gemeinsame Sriegspoliiik betreibt — gewiß recht . Man

kann eS Jahr für Jahr fast in jeder Gewerkschafts -

brofchüre lesen : die Gewerkschaften schreiten von Etz-
folg zu Erfolg . Wenn auch nur die Hälfte davon wahr

wäre , würde es den Arbeitern bereits seit Jahren

glänzend gehen . Die Gewerkschaftsführer kennen eben

nur ihre sogenannten Erfolge , und ste wollen nichts

hören , waS deren Wert ins richtige Licht setzen könnte .

Karl Sautsky hatte im Jahre 1V0V daran erinnert , daß

außer den Lohnsteigerungen und ArbettSzeitvcrkür -

zungen sich auch andere Dinge zutragen , wie z. B.

Steigerungen der Warenpreise , stärkere Ausnutzung
der menschlichen Arbeitskraft durch neuere Maschinen

usw . Berücksichttgt man das , so gewinnt man über die

Wirksamkeit der gewerkschaftlichen Erfolge ein ande -

reö Bild . Die Gewerkschaftsbureaukratie kann eine

solche vorurteilsfreie Prüfung der Geiverkschaftstätig -
keit nicht vertragen . Sie hat damals einen ganzen
Wolkenbruch von Verdrehungen , Verleumdungen und

Beschimpfungen über den Genossen Kautsky nieder -

gehen lassen , um diesen unbequemen Mahner mundtot

zu machen .

Nicht lange vor dem Kriege , tm Jahre 1012 , haben
dann zwei Univcrsilätsprofefforen , nämlich Dr . Ste -

phan B a u e r in Basel und Irving Fischer in New

Häven , eine Arbeit über „ Preissteigerung und

Neallohnpolitik " veröffentlicht , in der sie eine

seil 1890 stetig fortschreitende Steigerung der Waren -

preise feststellten und auch für künftighin eine Steige -

rung mutmaßten . ES wird jeder zugeben , daß eS sich
hier um�eine Sache handelt , die für die Frage , wie

sich die Lebenslage der Arbeiterklasse gestaltet hat , von

außerordentlicher Bedeutung ist . Nur für die Gewerk -

schastsführer ist dies ziemlich gleichgültig — sie schrei -
ten von Erfolg zu Erfolg . Bauer und Fischer empfah -



ten damals die Einsetzung einer internationalen Kam -

misston zur Untersuchung der LebenSkosten . Sic hoff -

ten , „datz aus dem Zusammenwirken von Sozial - -

statistikern , Physiologen , Krankenkassen und lohnent -

scheidenden Stellen lEinigungsämtern , Gewerkver -

einen , Tarifauöschüssenj jene Massregeln zu treffen

sein werden , durch die die Bestimmung des Mindest -

lohns ihre reallohnpolitische Grundlage erhalten wird ,
der ihm bisher nur nach schweren Kämpfen um unge -

wisse Güter zuteil wurde . " Die hier zutage tretende

Auffassung , es werde sich auf diese Weise eine endgül¬

tige Regelung der Lohnfrage finden lassen , ist gewiß

utopisch . Bon Wert aber ist , wie hier von bürgerlicher

Seite dargestellt wird , daß trotz aller Gewcrkschafts -

tätigkcit große volkswirtschaftliche Kräfte tätig siud , die

Lag « der Arbeiterklasse zu verschlechtern .

Während des Krieges haben diese Kräfte dahin -

gewirkt , der Unternehmerklasse ungeheure Gewinne in

den Schoß zu werfen ( das heißt in der Gewerkschafts -

spräche : „ Sozialismus wohin wir blickenl " ) und der

Arbeiterklasse doppelt und dreifach abzunehmen , waS

ihr an Lohnsteigerungen zugekommen ist , denn die

Lasten des Krieges sind auch später noch zu tragen , das

tut alles nichts : die Gewerkschaftsführer eilen in ihrer

Phantasie unbekümmert von Erfolg zu Erfolg . Ein

ganzes dickes Buch voll solcher Erfolge hat P . Um -

breit in seiner Schrift : „ Die deutschen Gewcrkschaf -
ten im Weltkriege " aufgezeichnet .

As « der Kew' - qunK .
Stettin . Uns wird geschrieben : „ Endlich beginnt

es auch bei den Regicrungssozialisten zu lagen .
In der vorigen Nummer des Mitteilungsblattes
erwähnten wir bereits die Neubesetzung der Redaktton
des bisher im regierungssozialistischen Fahrwasser ge -
schwommenen „ Bolksboten " . Der neue Redakteur
schreibt in einem Artikel vom 24 . Z. 18 u. a. : „ Der
neue IS - Milliarden - Krebit ist vom Reichstage mit Zu -
stimmung der Sozialdemokraten bewilligt : dagegen hat
die Fraktton bei der Beschlußfassung über den Russen -
frieden Stimmenthaltung geübt , weil seine Bedingun -
gen unseren Forderungen nicht entsprechen und die
Sozialdemokraiie die Verantwortung für den Frie -
denövertrag ablehnen muß .

Wir lünnen uns mit der Haltung der Fraktion
in diesen Fragen nicht befreunden . Uns wäre
die Ablehnung der Kredite und des Frie -
denövertrages lieber gewesen, - denn einer Re »
gierung Mittel zur Fortführung eines Krieges zu
bewilligen , der bei einem für Deutschland günstigen
Ausgang nicht mit einem „ weichen Frieden " endigen
soll , sondern auf Eroberungen hinzielt ,
eiUspricht nicht unserer Ansicht . Ebenso hatten wir eS
für richtiger gehalten , wenn dir Fraktion den Frie -
denövertrag mit Rußland glatt abgelehnt
hätte ? das wäre jedenfalls lonseguenter gewesen .
Selbstverständlich haben wir den Beschlutz zu respek -
tiereu , aber mir sind sicher , dah er in weiten Partei -
kreisen große Mißstimmung erregen wird "

Diese Erkenntnis kommt reichlich spät , aber wir
konstatieren sie mit Genugtuung . Was wird denn
hier in den paar Gatzen ausgedrückt ? Doch weiter
nichts als das , was wir Unabhängigen in Pommern
bereits im Frühjahr ISIS durchschaut hatten und von
der Fraktton und Parteivorstand verlangten : Ab -
lehnung aller weiteren Kriegskrcditel Denn
schon im Frühjahr ISIS war klar zu er -
sehen , was die herrschenden Klassen mit der
Negiernng planen . Wir von der damaligen Opposi -
tion haben dieses Verlangen immer wieder an den
Parteivorstand und die Reichstagsfraktton gestellt , bis
mir bann aus der Partei , unter Berübung der ver -
schiedenen Gewaltakte gegen uns , hinausgeworfen
wurden .

� Mit erfreulicher Deutlichkeit wird hier auf die
„ Halbheit " der Fraktion bei der Stellung zum Frte -
den ? vertrag hingewiesen . Wie die Fraktton zu diesem
Beschluß gekommen ist , ist unS unbekannt ? bekannt ist
aber , baß diese Stellungnahme der bisherigen Haltung
geradezu ins Gesicht schlägt . Bisher operierte man
damit , daß eö einer großen Fraktion , wie die sozial -
demokrattsche , unwürdig sei , Stimmenthaltung zu
üben ? dieses können sich nur diejenigen leisten , die
nur alles „ negieren " . Und gerade diese Frage der
Stimmenthaltung hat bei der ersten Stellungnahme
der Fraktion am 3. August 1S14 eine nicht unbedeu¬
tende Rolle gespielt ? denn damals , als nicht klar
zu erkennen war , ob Deutschland sich in der Abwehr
oder im Angriff befindet , war es der Genosse Karl
Kautsky und andere , die für Stimmenthaltung
rintraten , da wurde es aber von den Herren David ,
Heine , Legten und Konsorten auf das ent -
schiedenste zurückgewiesen , mit ber� Begründung , wie
man als eine große Partei solche Stellung einnehmen
könne . Jetzt bat man eine solche Stellung einnehmen
können , und dazu noch in einer Frage , die durchaus
klar liegt , die eine unbedingte , glatte Ablehnung
notwendig machte . Damit hat aber die regte -
rungssozialisttsche Fraktton selbst ihr Todesurteil ge -
sprochen .

Eigenarttg berührt es , wenn man sich verqegech -
wärtigt , wie noch einige Wochen zuvor , bei Abschluß
beS Friedensvertrages mit der Ukraine , derselbe
„ Bolksbvte " in demagogischer Weise gegen die Fraktton
der Unabhängigen zu Felde zog . die diesen Friedens -
vertrag glatt abgelehnt hatte , und sich nicht entblödete ,
bte Behauptung aufzustellen : Die Unabhängi -
ven haben gegen den Frieden gestjmmt .

Was man zu dieser Art Poltttk des „ BolkS -
boten " und seiner Hintermänner sagen soll , weiß man
» » nächst noch nicht . Jedenfalls ist das ganze Sebahren

nicht klar ? eS ist doch nicht anzunehmen , daß mit dem
Einziehen eines neuen Redakteurs und neuen Bezirks -
sckrrtärs in der Schiüerstraße nun mit einem Male
sich auch die Anichauungen der Männer in den leiten -
den Instanzen so vollkommen geändert haben . Wenn
dieses aber der Fall ist , dann muß es mit ihrer
„ U e b e r z e u g u n g " wahrlich nicht weit her gewesen
sein . Oder ist das nur Bauernfang , der hier
betrieben wird ? Sollte dieses letzte nicht der Fall
sein , dann werden ja nun die , die biöher die Unab -
hängigen wegen ihrer Stellungnahme zu der Politik
der ReichStagsfraktton mit den schofligsten Mitteln

bekämpften , wissen , wo sie hingehören , nicht bei den
RcgierrtNgSsozialisten , sondern in die U n a b h ä n -

gigeSozialdemokratischeParteiDeutsch -
l a » d S. "

WaS den in vorstehender Zuschrift gemachten Hin -
weis auf die Haltung des Genossen 5kautSky bei Aus¬
bruch drS Krieges betrifft , so möchten wir keinen
Zweifel darüber lassen , daß wir zu denen gehörtem
die damals nur eine glatte restlose Ablehnung der
ersten Kreditvvrlagen als im Einklang mit unserer
sozialistischen internationalen Aufsarung stehend für
die einzig mögliche Politik der Fraktion angesehen
haben .

Aus dem Wahlkreis Ha » » » —Bockenheim —Gel « »
hsnse « —Orb . Der von den Regierungssozialisten vom
Militär reklamierte Sekretär Rasch , Langendiebach ,
berichtete jeden Tag in der „ BolkSstimme " über die
großen Erfolge setner Tätigkeit . Ueberall gutbesuchte
Mitgliederversammlungen , wo gar keine vorhanden
sind . Hoch und Rasch können im Kreise überall in
öffentlichen Versammlungen ungehindert reden . Wir

machten nun wiederum einen Versuch und meldeten
für 24 . März in Hanau eine öffentliche Versamm -
lung an , in der Genosse Dr . Herzfeld sprechen sollte .

Da diese öffentliche Versammlung unmöglich war .
fand eine Mitgliederversammlung statt , in der Genosse
Herzfcld vor unseren sich sehr zahlreich eingefundenen
Mitgliedern sprach . Eoenfo auch in Dörnigheim ,
die sehr gut besucht war , sprach Genosse Herzfeld unter
dem Vetfall der Anwesenden . In Groß - Auheim
konnte Genosse Herzfeld leider nicht sprechen , wie eS

vorgesehen , da er verhindert war , zu erscheinen . Hier
sprach Genosse Schnellbacher vor gut besuchter Ver -
sammlung . In Wachenbnchen nnd Roßdorf
fanden ebenfalls gutbesuchte Mitgliederversammlungen
statt , von denen über die Vorgänge bei den Mehl -
schiebereien und dem „ A u ö l a n d s v i e h " rcfe -
riert wurde . Kreisobstbautechniker Walter und Kauf -
mann Döring und verschiedene Mühlenbesitzer sind
verhaftet . Die Bevölkerung weiß , daß dieS nicht die
alleinigen Schieber sind . GoiteS Mühlen mahlen hier
wirklich sehr langsam . Unsere Bewegung macht über -
all prächtige Fortschritte , trotz dem von Hoch reklamier -
ten Sekretär Rasch . Dies war ein neuer Ansporn ,
in der Kleinarbeit nicht zn erlahmen .

Königsberg i . Pr . In der von etwa 200 Mit -
gliedern besuchten Generalversammlung des Sozial -
demokratischen Vereins U. S . P . D. am 7. April
dieses Jahres konnte der Borsitzende Genosse Linde
in seinem Geschäftsbericht den Umständen nach bestte -
digendr Ergebnisse mitteilen . Der Mitgliederbestand
ist trotz der vielen Anfeindungen und Beschränkungen
in der Agitation seit Spaltung der Organisation sm-
bil geblieben . ES sind zwar wieder 38 Mitglieder
zum Militärdienst eingezogen , einige Mitglieder sind
«verstorben und nach auswärts verzogen , dafür sind
aber 50 Mitglieder zum Teil neu gewonnen , zum
Teil von der Abhängigen Organisation zurückgekehrt .
Die Gesamtzahl der Mitglieder betrug am i . April
dieses Jahres 850 und zwar 413 männliche und 437
weibliche . Auch die Kassctt Verhältnisse befriedigen .
Tie Einnahmen und Ausgaben bnlanziercn mit rund
4000 Mark . Um die von den verschiedensten Seiten
heftig bekämpfte und infolge des verschärften Belage -
rlmaszustandeö jeder Aqitätionsmöglichkeit fast voll -
ständig beraubte Organisation lebensfähig zu erhalten
imd die Opfer des Kriegszustandes vor Not zu
schützen , sind von den Parteigenossen durch freiwillige
Sammlungen über 2000 Mark aufgebracht . Drrrch
sonstige freiwillige Zuwendungen wurde es ermög -
licht , an 20 bedürftige Familien von im Felde sieben -
den Mitgliedern einmalige Unterstützungen zu zahlen .

Die Beitragserhöhung von monatlich 50 auf 00
Pfennig für männliche und von 20 aus 30 Pf . sür
weibliche Mitglieder wurde einstimmig beschlossen .

Diese Opferwilligseit und das unerschütterliche
Festhalten der Mitglieder an der Unabhäugchen So -
ztaldemokralischcn Partei bietet uns die Gewähr . daV
unsere Organisation trotz aller behördliches Unter -
drückung mid trotz der denkbar gehässigsten Bekämp -
fung von feiten der Regierungssozialisten nicht nur
den Krieg überdamn , soudern auch nach dem Kriege
kampfbereit zur Eroberung der politischen Macht und
des sozialistischen Endziels dastehen wird .

Wie man die Arbeiter belehrt . Das ttform -
sozialistische Freiburger Organ des basischen Oberlan -
des , „ VobkSwachss ' , geleitet von Antqn Weißmann ,
teilt in der Nr . 79 mit , wie in der französischen
Kammer der Abg . Presseman di « Zustimmung der
Miicherbeitsfraktion der Sozialisten zur Einberufung
der Jabresklassen 1919 begründet . Dann reiht dann
Weißmann die Worte :

. Und angesichts einer solcher Haltung der fran -
zösischcn Minderbeitssc�ialisten will nian es der
deutschen sozialdemokratischen Reichstagssrakiion ver -
denken , wenn sie , um das Land zu schützen , in
welchem die deusschen Arbeiter auch nach dem
Knege Lohn und Brot finden müssen , sür die
Kriegskredite stimmte ! ? lRed . ) .

An « de » Gewerkschafte « .
Auch ein Zeichen de ? . Neuorieutieruug " . Eine

bemerkenswerte «Schadenersatzklage hat kürzlich das Ge -
werbegericht D ü s s e l d » r f oeschästigt . Die Finna
Düsseldorfer Eisenbahnbedarf klagte vor dem Gewerbe -

aericht gegen einen Schlosser auf Zahlung einer Ent -
schädigung ven 216 Mark . mit der Begründung , daß
der Lettagie die Arbeiter der Wertssi iiale in Holt -
hausen zur ArbeitAniederiegung anfgeforderi und da¬
durch « inen Ausstand yervor « gerufen habe .
Nach K 830 des Bürgerlichen GesetzbircheS müsse er
als Anstifter sür allen der Firma entstandenen
Schaden aufkommen . Dieser sei bedeutend höher ; eS
sei nur Ersatz für Kohlen und Schmieröl gefordert
worden . Das Gewerbegencht hat der Klage stattge¬
geben und den Beklagten zur Zahlung v e r u r -
teilt .

Der 8 830 BGB . lautet :
. . Haben mehrere dmch eine gemeinschaftliche

Handlung einen Schaden verursachi , so ist jeder fü «
den Schaden veraniworilich . Das gleiche ist , wenn
sich nicht ermitteln läßt , wer von mehreren Betet -
ligten den Schaden durch seine Handlung verursacht
hat . Anstifter und Gehilfen stehen Mittäiern gleich . "

Wie die Bildhauerzeitung die Neutralität der Ge -
werkjchaften in politischen Fragen auffaßi ' , dafür liefert
folgende in der Nummer vom 14. April enthaltene
Notiz über den Wahlausfall einen klassischen Beweis .
Wir lesen da :

„ Der Bruderkampf im Neichstagswahlkreis
Niederbarnim hat einen für beide Teile , die An -
Hänger der alten sozialdemokratischen Partei , wie
der „ Unabbängigen " , überraschenden Ausgang ge -
nommen . Ter Kandidat der letzteren , Dr . Breit -
scheid , holte sich wider Erwarten schon am Haupt -
Wahltage eine glänzende Schlappe , der Kandidat der
alten sozialdemokratischen Partei . Zentral - Arbciter -
iekretär Rudolf Wissell , schlug ihn mit zirka 10009
Stimmen . In Flugblättern und auf Plakaten war
crsterer als „ der einzig mögliche Nachfolger deS ver¬
storbenen Abgeordneteil Artur StadthageiG prokla -
miert worden . Die „ Massen " , aus die die llnab -
hängigen , sich immer und immer stützten ' , haben
anders entschieden ! Und da sie das einzig wahre
demokratische Empfinden für sich reklamieren , wer -
den sie diesem Bolksurteil unweigerlich Rechnung
tragen müssen . Oder sollte die Berufung auf »ie
Massen nur ein demagogischer Kniff sein ? Es gab
schon immer und gibt noch genug Leute in den
Reihen der sogenannten Intellektuellen , die Herren
Akademiker , denen die Marc der blinde Hödur , wenn
sie nicht nach ihrer Pfeife tanzen will . Ihr ganzes
Prestige , soweit es noch vorhanden , gab die Zentral -
leitung der „ Unabhängigen " jedoch preis durch die
Parole , bei der Stichwahl sich der Stimme zu ent -
halten . So etwas ist im ReichstagSwahlkampf in
Deutschland noch nicht dagewesen . Darob Rebellion
in der Masse , aber man sah schließlich doch wohk
ein , daß mit diesem Kandidaten selbst der ihnen
tvtsicher erschienene Wahlkreis nicht zu halten war .
Bei der Stichwahl am 20 . März wurde denn auch
der „ Gewerkschaftler " Wissell mit über 25 000 Stim »

- wen gewählt gegen noch nicht 300 , die auf den Kan -
öidaten der „ Unabhängigen ' " fielen . "

Auf den Inhalt dieser „ objektiven " Notiz gehen
wir nickt näher ein ? sie charakterisiert die Herren
GewerkschaftSmacher genügend . Und dann wundern
sich diese Leute noch , daß diejenigen , die nicht ihrer
politischen Ausfassung sind , in den Gewerkschaften
gegen diese Art Neutralität sich zur Wehr setzen und
die „ Politik in die Gewerkschaften tragen " , wie es
so schön heißt . Was müßten das für Leut » sein , die
sich das ruhig gefallen lassen ?

Die Berliner Holzarbeiter und de « BolkSbuud
für „ Freiheit und Vaterland " . Die neugewählte
Generalversammlung deS Holzarbeiterverbandes in
Berlin beschäftigte sich am 20 . März mit dem Beitritt
der Gcneralkommtssion und der Vorstände zum BolkS -
bunde . Die Versammlung beschloß zunächst die vor -
liegende Tagesordnung : 1. Bortrag deS Vorsitzenden
Leipart über Volksbund für Freiheit nnd Vaterland .
2. Diskussion , abzuändern und folgende Tagesordnung
sich zu geben : 1. Begründung des Antrags über Aus -
tritt aus dem Volksbund sür Freiheit und Baterlaud .
2. Korreferat Leipart . 3. Diskussion . — Der Begrün -
der des Antrags betonte die Natwcndigkett deS Aus¬
tritts aus dem Volksbunde schon aus prinzipiellen
Gründen .

Ter Vorsitzende Leipart meinte , deS VolkSbunde »
Willen bewege sich im Sinne unserer sozialbemokrati -
scheu Forderungen . Wollten die Kollegen denn immer
gefragt sein ? Das müsse erst der VcrbandStgg be -
schließen . Man sei im Bunde der Volksgenossen . Die
Gewerkschaften hätten viel Einfluß gewonnen . Nach
einer Debatte wurde gegen einige Stimmen nach -
stehender ? lntrag angenommen :

„ Durch ihren Beitritt zum Bosksbunö sür Freiheit
und Vaterland kmben die Generalkommission und die
Gewerkschaftsvorstände den Interessen der Arbeiter »
bcweguug zuwider sich betätigt . Fußend auf die
KZ 130 —111 des Verbandsstatuts fordert bte General -
Versammlung vom Vorstand den Austritt aus genann -
tcm Bunde . Tic Generalversammlung erklärt den
Beitritt zu diesem Bunde als ein jeder ehrlichen De -
mokratic hohnsprechenden 2I ? t und weist für sich jede
Gemeinschaft mit dieser Vereinigung entschieden
von sich . "

Ein Nachtrag zn diesem Antrag auf Berufung
eines außerordentlichen VerbandstageS , wenn der
Austritt verweigert wird , und auf Sperrung der Bei -
träge an die Generalkommisston , wird für einige Zeit
zurückgestellt . Es soll abgewartet werden , waS der
Vorstand tun wird . Taraus erklärte der Vorsitzende
Leipart , diese Versammlung sei für ihn nicht maß -
gebend . Der Vorstand stütze sich ans die Kollegenschaft
deS ganzen Reiches .

„ Freie Gewerkschaft oder Harmonievereinigung . "
Mau schreibt uns : Ter Haupiporstand des Verbandes
der GastwirtSgchilfen ( Sitz Berlin ) ist mit dem Deut -
schen Kellnerbund lSitz Leipzig ) , dem Genfer Verband ,
dem Christlichen Kellneroerein und dem Verband der
Köckc unter Mithilfe der Gesellschaft für soziale
Reform zu einer Einigung gelangt auf der Basis
einer Arbeitsgemeinschasr der gastwirtliche » Gehilfen -



verLAnoe . Damii nicht gemig ' , hofft ' Ver „ GaffwlrK -
gehilfe " , Sos Organ der Freien Gewerkschaft der

Gastwirtsgehilsen , auf eine noch innigere Verschwel -
zung ! Er motiviert eS mit dem Geist der neuen Zeit .
Nun hat ja der Hauptvorstand zweifellos auch eine An -

zahl der Verbandsmitglieder für die Einigung ein -

genommen . Die klassenbewußten , radikalen Mitglie -
der protestieren aber gegen diese Verkoppelung mit

den gelben , blauen , streberischen und kriecherischen
Vereinen . Sie wollen ihrer freien Gewerkschaft nicht
den Klassenkampfcharakter nehmen lassen und ihn nicht

zum Harmonicvercin herabsinken lassen . Der Verband

der Gastwirtsgehilsen als freie Organisation wird in

seiner tatkräftigen Agitation gehindert und gehemmt .
Er wird mit diesen unaufgeklärten Arbeitsgemein -
schaftSgenossen , welche von der sozialistischen Grund -

anschauung kein blasse Ahnung haben , keine ernst -
haften Lohnkämpfc mit Erfolg durchführen können ,
die unS der furchtbare Ernst der Zeit nach dem Kriege
wohl oder übel aufzwingen wird . Die klassenbewuh -
ten Kollegen im Verbände befürworten , an Stelle der

ungesunden Verschmelzung in einen Mischmasch eine

rege , intensive Agitation zur Gewinnung neuer Mit -

glieder , Aufklärung der Indifferenten im Rahmen des
Verbandes und Organisierung der weiblichen Mit -

arbeiter , aber unter Hervorhebung des Kampfcharak -
terS , der unserem Organ , dem „ Gastwirtsgehilfen " ,
bitter nottut . Wenn die 5kräfte und die Macht der

freien Gewerkschaft intensiver ausgebaut und gc -
festigt werden , so wird der Erfolg im bevorstehenden
Kampf gegen den im Kriege gemästeten Kapitalismus
viel eher auf unserer Seite sein , als wenn wir die

unzuverlässigen Bundesgenossen als Klotz am Bein
bei uns haben . Diese hindern uns nur mit ihren
Wenn und Aber in unserer alten , sieggewohnten
KampfeSweise . Vorstehende Anschauung wird in
« i « em Antrage zum nächsten Berbandstage der Gast -
wirtSgehilfen ihren Niederschlag finden , gleichzeitig
mit dem Hinweis auf die verfehlte Gewerkschafts -
Politik des 4. August . Daun wird es sich zeigen , ob

unser Verband der Gastwirtsgehilfen weiter seinen
Stolz als freie Gewerkschaft behaupten will oder mit
Pauken und Trompeten ins Lager der wirtschafts -
friedlichen Harmonievereine übergeht . Aber Erfolg
für die Mitglieder hat nur die Erziehung zum Kampf .
Die Zukunft wird es lehren .

Hnuhlungsgehilfe « und Berliner Gewerkschafts -
kommission . Eine außerordentliche Mitgliederver -
sammlung des Zentralverbandes der Handlungsgehil -
sen lBezirk Groß - Berlin ) beschäftigte sich am 21 . März
d. I . mit dem Antrage „ Austritt aus der Berliner
Gewerkschaftskommiflion " . Kollege Hosfmann erklärte
hierzu , daß sich die Verwaltung wiederholt mit diesem
Antrage beschäftigt habe und daß ihr der Austritt nicht
zweckmäßig erscheine . Er gab ferner Schreiben zweier
Kollegen aus dem Felde bekannt , die sich gegen diesen
Antrag aussprechen , zum mindesten aber Vertagung
bis nach dem Kriege verlangsm — Hierauf setzte eine
rege Diskussion ein , in der sich die meisten Redncg
gegen den Anttag wandten . Der Versammlung wurde
vom Kollegen Wenland folgender Antrag vorgelegt :

„ Die am 21 . März in den Sophiensälen tagende
außerorderttliche Mitgliederversammlung des Zentral -
Verbandes der Handlungsgehilfen verurteilt die
Stellungnahme der Berliner Gewcrkschaftskommission
während des Krieges den Angestelltenfragen gegen -
über ( 7 ° Nhr - Ladenschluß , Brotzusatzkarte usw . ) , und
führt die Entschließung der Gewerkschaftskommission
auf die Zusammensetzung des Ausschusses zurück . Aus
diesem Grunde fordert die Versammlung für die
Handlungsgehilfen einen Sitz im Ausschuß der Ge -
werkschaftskommission , um dadurch jederzeit eine fach -
klch , Einwirkung zu ermöglichen . Die Ortsverwaltung
» Üb ersucht , einen entsprechenden Antrag in der Ge -
werkschaftSkommiffion anzubringen . Sic fordert ihre
Delegierten auf , für die Durchführung des Antrages
zu wirken und geht damit über den Antrag „ Austritt
aus der Gewerkschaftskommission " zur Tagesordnung
über . "

Kollege Schmidt gab einen umfassenden Bericht
Oder die Tätigkeit der Berliner Gewerkschaftskom -
Mission . Durch einen Sitz im Ausschuß würben mir
in me Lage kommen , unsere berechtigten Wünsche besser
begründen und vertreten zu können . Er wandte sich
dann scharf gegen den Bttroangestelltestverband , der
unter dem Deckmantel des Burgfriedens seine Haupt -
aufgab ? anscheinend darin sieht , aus unseren Reihen
Mitglieder zu werben , und es beim I . K. - Verlag sogar
fertiggebracht hat . nachdem wir wochenlang in Tar . if -
Verhandlungen gestanden haben , uns durch einen billi -
geren Tarif zu unterbieten .

Die Abstimmung ergab Ablehnung des Antrages
auf Austritt aus der Berliner Gewerkschaftskom -
Mission mit großer Majorität . Der Antrag Wcyland
wurde angenommen . Ein Teil der Diskussionsredner
bedauerte außerordentlich , daß der Hauptvorstand
während des Krieges noch keine Beamtenkonferenz
einberufen habe : auch die Abhaltung eines allge -
meinen Nerbandstages und einer Frauenkonferenz
wurde dringend gewünscht . Es wurde beschlossen , daß
der 1. Punkt der nächsten Mitgliederversammlung
lauten soll : „ Antrag , den Hauptvorstand zu ersuchen ,
noch in diesem Jahre einen Vcrbanbstag einznbe -
rufen . " Die dann vorgenommenen Wahlen zum
Aktionsausschuß ergaben : Hoffmann, ' Schröder ,
Eallies , Schmidt , Wenland , Selma Pähl und Grete
Neuthal . In die Gewerkschaftskommission wurde
Kollege Weiß gewählt .

Groß - Kerliner Chronik .
Ein Elternabend im Jugendheim .

Wo sonst lustig lärmende , lachende und wißbegierige
Jugend die Räume füllt , lauschen heut Arbeitereltern
den schlichten Weisen , die erklingen , und den Worten
unserer Frühlings - und Kampfesdichter . Keine »ttinst -
ler sind es , die die Feier verschönen , es sind junge
Arbeiterkinder , die im Heim ihre Jugendjahre vev -

fcfeen und den Eltern einen Beweis brwgon von dem - ,

Geist , dek im Jugendheim auch in de ? jetzigen Zeit

herrscht . — Klavier und Gcigenbegleitung wechselte »
mit Dichtungen , die mit gutem Verständnis vorge -

tragen wurden . In der Ansprache wies der Genosse
aus die Gefahren hin , die die Jugendlichen aus der

Straße und im Getriebe der Fabrik umlauern . Da

ist es Pflicht der Arbeittreltern , ihre Kinder davor zu
bewahren . Gerade Arbeitereltern müssen ihr ganzes
Augenmerk auf ihre Kinder richten , da doch die Kin -
der später mitarbeiten sollen an der Verwirklichung
des Ideals , das die klassenbewußte Arbeiterschaft bc

scelt . Die junge Garde des Proletariats ist die Zu -
kunft der Arbeiterschast . — Zwei junge Mädchen san -

gen dann liebe , alle Volkslieder zur Laute . Es wird

ja im Heim versucht , jeden zum Vortrag heranzu -
ziehen und so manch einer entdeckt dann in sich ein

Talent , das er gern zur Verschönerung der kleinen
Feiern entfaltet . Es sind keine Feste mit lautem

Sing und Sang , die hier veranstaltet werden , son -
dem die Feiem sollen die jungen Arbeiter und Ar -
beitettnncn erheben , sie sollen ihnen ein Lichtblick wer -
den in der langen Arbeitswoche , eine Erinnerung für
spätere Zeiten . Dabei fehlt es aber niemals an
gutem Humor und auch Volts - und Reigentänze
erfreuen die Jugend . — Den Eltern ist gezeigt wor -
den , daß nur Gutes und Schönes im . Heim geüb :
wird und ihre Kinder den rechten Weg geführt wer -
den , der einst den Menschen Erlösung aus Not und
Elend und ihnen Freude und Frieden bringen wird .

„ Und Freude , wo brennend die Träne jetzt fällt ,
Und Frieden der ganzen , der seufzenden Welt —
Und dem Volke der Zukunft Krone !

Die Einführung der Kohlenkun -
d e dt l i st e hat zu vielen Belästigungen des Publi -
kums geführt . Nock sind viele Einwohner nicht in
der Lage , einen Kohlenhändler zu finden , der sie in
die Liste einträgt . Der Magisttat hat der Oeffentlich -
keit mitgeteilt , daß derjenige , der bis zum 13 . April
keinen Kohlenhändler gefunden haben sollte , darauf
rechnen kann , an einen bestimmten Händler überwiesen
und durck eine amtliche Ucberweisung der Koblenstelle
in der Lsnksttaße und der Spandauerstraßc . Das
wird zur Folge haben , daß das Publikum seine Koh -
lcn nicht von dem in der Nähe wohnenden Händler
beziehen kann , sondem weite Wege machen muß . Was
das heißen will bei dem Mangel au Transportmitteln
und dem dazu nötigen erheblichen Zeitaufwand , ' das
wissen unsere Leser . Dann aber ist die Kohlen -
kalamität auch noch nicht gelöst . Es besteht auch nach
Eintragung in die Kundenliste gar keine Garantie ,
daß man bestimmt Kohlen bekommt .

Eine Tariferhöhung der Fahr -
preise der Hock - und Untergrund -
bahn ist am 1. April in Kraft getreten . Diese
Tariferhöhung ist schlanker gegangen als die von der
Grosßen Berliner Straßenbahn beabsichtigte . Während
letztere die Genehmigung des Zweckvcrbandes nachge -
sucht hat und diese auch braucht , hat die Direktion
der Hoch - und Untergrundbahn es sich bequemer ge -
nracht , sie hat die Tarife einfach erhöht und sich um
eine Genehmigung gar nicht erst bemüht ; sie meint ,
sie habe das nicht nötig . Darüber sind nun Mcinungs -
differenzen mit dem Vorstand des Zweckverbandes ent -
standen , die aber noch nicht erledigt sind .

Soweit es sich um die Tariferhöhung der Straßen -
bahn handelt , so wird darüber in einem besonderen
Ausschuß berateiz . Daß eine Erhöhung kommt , ist
sicher , über die vöhe ist noch keine Einigung getroffen .
Die Versammlung des Zweckvcrbandes wird darüber
am 25 . April Beschluß fassen .

D i e Gemeinde einkommen st euer in
Groß - Berlin wird in diesem Jahre in den großen
Gemeinden 180 Prozent betragen , in der Stadt Berlin
ist der Prozentsatz auf 175 festgesetzt .

Erschossen wurde in Oberschöneweide eine
siebzehnjährige Arbeiterin von einem Soldaten . Es
soll ein Unfall vorliegen .

Die Versendung von Kindern aufs
Land in diesem Jahre dürste eine Minderung gegen
bisher erfahren . Einmal wollen bekanntlich vcischie -
dcne Kreise keine Kinder haben , deren Väter beim
letzten Streik beteiligt waren , dann aber sollen mebr
die Kinder der höheren Schulen berücksichtigt werden .
Tie Kreise Rastenburg und Königsberg - Fischhausen ,
die frübcr Berliner Kinder aufgenommen hatten ,
wollen Berliner Kinder , deren Väter gestreikt haben ,
durchaus nickt haben .

Tie Berliner Schulvertvaltung hat sich aber dem
Verlangen , eine solche Auslese unter den Kindern zu
balte «, ablehnend gegenüber verhalten und andere
Kreise zugewiesen erhalten . Eine diesige Lehrerin
hatte auf eigene Faust bei Auswabl der aufs Land
zu cntscndcndcil Gemeindeschulkindcr alle Kinder aus -
stehen lassen , deren Väter gestreikt haben . Die Schul -
Verwaltung hat dieses Verfahren nicht gebilligt .

Beraubung en von Güterwagen aus
dem S ch l c s i s ch e n B a b n b o f beschäftigten das
Schöffengericht Berliw - Mitte . Angeklagt wegen Dieb -
stahls von Gegenständen in amtlichem Gewahrsam
waren der Weichensteller Franz Karbinski . der Weichen -
steller Reinhold Krüger und der Hilssbeizer Paul
Weiß . Tie Angeklagten waren aus dem Schlcsischcn
Güterbahnhof beschäftigt gewesen . Schon seit gerau -
mer Zeit führte hier die Bahnverwaltung einen ziem -
lich erfolglosen Kampf gegen eine Anzahl Diebe , die
ganz systematisch die Waggons plündencn und insbe¬
sondere wertvolle Stoffe und Tuche entwendeten . Wie
behauptet wud . sollen allein in einem Monat aus
diesem Güterbahnhof Waren im Werte von über
50 000 Mark gestohlen worden sein . Zu einem ge -
ringen Teil waren auch die jetzigen drei Anaeklagien
an diesen Diebstählen beteiligt . Das Gericht erlannte
gegen Karbmski aus die gesetzliche Mindeststtase von
drei Monaten Gefängnis , gegen Krüger jedoch aui
vier Monate und gegen Weiß aus sechs Monate Ge
fängnis .

Ums Seck « « g o « n meir kft eine 34 Jahre
alte Frau E. aus der Offasttaße zu Neukölln . Ihr
Mann steht seit langer Zeit im Felde . Als er vor

jwei Jahren auf Urlaub nach Hause kam , brachte er

einer Frau einen Granatzünder als Andenken mit .

Er versicherte , daß der Granatzünder entladen und

durchaus ungefährlich sei . Vor einigen Tagen fano
Frau E. den Zünder . Während sie damit hantierte ,
ervlodierte dieser , und die Frau zog sich schwere Ver -

letzungen zu . Es kam eine Blmvergiftung hinzu ,
der die Verunglückte erlegen ist .

F a m i l i e n t r a g ö d i e. In der Handjery -
siraße 52 in Friedenau hat die 29 Jabre alte Frau
Marie Dellin ihren neun Jahie alten Sohn Hermann
und sich selbst mit Leuchtgas vergiftet . Der Knabe ist

tot , die Mutter tonnte gerettet werden . — In dem

Hause am Hermannplatz 6 in Neukölln wurde in ihrer
Wohnung die 28 Jahre alte Frau Elise Strauch mit

ihren beiden Töchtern , der sieben Jahre alten Elise
i ? ad der fünfjährigen Klara , durch Gas vergiftet tot

ausgefunden . Vor einigen Tagen hatte Frau Sttauch
aus dem Felde die Nachricht erhalten , daß ihr Mann

vermißt werde . Diese Nachricht hatte sie sich so zu
Herzen genommen , daß sie beschloß , mit ihren Kin¬

dern aus dem Leben zu scheiden .

Aus der Zeit .
Lahr . ( Eine sozialdemokratische

M u st e r o r g a n i s a t i o n. ) In Lahr « Baden )
existiert ein wunderbarer sozialdemolraüschcr Verein :
er besitzt eine viel bedeutendere Mitgliedcrzahl als
vor dem Kriege . Jetzt berichtet die Jreiburgcr
„ Vollfswacht " von dem schlechten Eindruck , den es

machte , daß in der letzten Sitzung des Bürger -
a u s s ch u s s e s „ eine ganze Fraktion fast gänzlich
zu fehlen schien " . Es war von den sozialdemotra -
tischen Stadtverordneten nur einer erschienen . Die
Sitzung mußte wegen Beschlußunfähigkeit hinauSge -
schoben werden . Die große Mitgliedschaft des Lahrer
sozialistischen Vereins ist aus dem Umstände zu er -
klären , daß der „ Sozialdemokrat " Herr Stadtrat R i ch-
t e r alle dem Flick - und N ä h k u r s u s zugcwie -
senen Weiblichkeiten als überzeugte Sozial -
demo ' ratinnen im Verein der Abhängigen hat ein -
schreiben lassen . Sie erhalten wohl das Nähgarn aus
der Vcreinskasse ?

Die Wohnungsnot des Herzogs . Der Braun -
schweiger Landesversammlung ist eine Vorlage zuge -
gangen , die für die bauliche Herrichtung herzoglicher
Schlösser einen hohen Betrag fordert . In einer der letz -
ten Sitzungen führte der Abgeordnete Wolter zur Be -
gründung der Borlage aus :

„ Das Ncstdenzschloß in Braunschweig ist an sich
solide gebaut und steht noch kernig da , aber es ist aus
einem Phalrost erbaut , die Feuchtigkeit ist eingedrun -
gen und hat vielfachen Schaden angerichtet . Die
Wohnräume d ? r herzoglichen Familie liegen nach Nor -
den und werden niemals von einem Sonnenstrahl er -
reicht . Die Räume der Dienerschaft sind nicht heiz -
bar . Das Dach ist zum Teil zerstört und die Fenchtig -
keit ist auch von oben eingedrungen . Der Marstall ist
vollkomKen unzulänglich , ebenso die Wagcnremisen . "

Nun hat der Herzog von Brannschweig nicht bloß
eine Wohnung . Er hat noch Schlöffer in Blanken -
bürg , Wolfcnbüttel und an anderen Orten . Aber auch
von diesen Wohngclegcnhciten wurden , ähnliche Lie -
der gesungen . Die Landesversammlung ließ sich auch
rühren und bewilligte mit 23 gegen 8 Sttmmen die ver -
langte Summe . Beanstandet wurde allerdings , daß in
einer Zeit , in der überall Pferde fehlen , für den Um¬
bau der herzoglichen Marställe — ILM MV Mark ver¬
langt würden .

Zwei Welten . Ungefähr zu derselben Zeit , in der
die Genossin Sonja Nabinowitz in ihrer Stadelheimer
Kerkerzelle körperlich gepeinigt und seelisch gebrochen
ihrem Leben , das für Völkerfrieden und die leidenden
und darbenden Menschen gebüßt hatte , ein Ende machte ,
fand in einem anderen Münchener Vororte in
Schwabing , ein „ Atclierfest " statt , an dem mehrere
Hundert Personen teilnahmen . Damen waren mas -
kiert . Getanzt und gesungen wurde bis zum frühen
Morgen . Es wurde ein Eintrittsgeld von 30 Mark
erhoben . Speisen , Ehampagner , Näschereien gab es
in Hülle und Fülle . Die Münchener Polizcidirektion
erzählt darübenDas „ Atelierfest « fand im Atelierbau
des Professors Dr . F . v. Tiersch als Maskenball statt .
Veranstalter des Festes waren erstens der lcdige „ Re -
giffeur ". Karl August Kroth , geboren 1893 , zum Mili -
tardienit untauglich , zweitens die amerikanischen
Staatsangehörigen Hermann und Lucie Schäsfer ,
Kunstmalerseheleute , und drittens Frau Unis Wagen -
l. 7- 5 früher amerikanische , nun
dentiche Staatsangehörige , deren Ehemann , Schrift -
�rrHans Wagenseil , sich wegen Bcrweigerung der
Mrlltardlennpfllcht in Haft befindet . Ties konnte
aus folgendem im Kehricht vorgefundenen Dankschrei -
ben an die Atelierbesitzer festgestellt werden : „ Wir
danken nochmals herzlichst für die Freundlichkeit , mit
der Tie uns Ihre herrlichen Atclierräume zur Ver -
fugung gestellt haben , und gestatten uuS nach einem
lunftlenid ) wohlgelungenen Feste Ihnen diesen blumt -
gen Morgengrnß zu senden . Ergebenst Frau Her -
mann Schäsfer , Frau Unis Wagenseil - Tanlor Her -
mann Schäsfer , Karl August Kroth . " An dem Feste
nahmen etwa 140 Personen teil , meist Schriftsteller .
Künstler und Offiziere mit ihren „ Damen " . Gegen die
Veranstalter des Festes wurde Strafanzeige wegen
Abhaltung einer Tanzunterhaltung zu verbotener Zeit
wegen groben Unfugs und wegen Zuwiderhandlung
gegen die Vorichriften über den Verkehr mit Lebens -
Mitteln erstattet . Gegen die Veranstalter : was geschiebt
den Teilnehmern ? Das ist so ein Kapitel des Durr�
Haltens während der blutigsten Schlachten !

Verantw . Redakteur : E. Leid : Verleger A. Hoffmaun ,
beide Berlin O. 27 . Schicklerstraße 5.
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